
rua Olinaa, ijj ^ . 
^HHm ^ ÉÊÊMÊÈÉ^Ê Blnsclprds 500 'Reto 

leuirdiecmoHIHi 

Iberauggeber: 3oacblm Daucb   Hurora Memã 6t«betnt wocbentucb 

iPol0C 19 São Paulo, 13. /iDaí 1938 7. ^abroang 

Hurora Memã 

São Paulo, 13. /IDaí 1938 

Sd^riftlciluitg unt> Uetwaitttng: Kua Oictorla 200 — Semrwf 4s3 393 — Caija j?oftóI 2256 — í>«jcí: U)eit{3 & Cia., Hu(t0lctotla 200 — 5«rnruf 4»5566 — S. pauto. 
Scjugsgebülit: í;al6jâí)cltd} Hs. ^0$000, ganjjätirig Hs. 20$000, füt Duutfdilaiili unb &ic íücItpoftDcceinstânbcr 7 2Tüatf. — Su[(^riftcit ni^l an Clnjelpctionen, fon^etn nur an We S^iftlcUung. 

Märtyrer - Fehlanzeige 

Viele Leute leiden an Minderwertigkeits- 
komplexen. Das lieisst, sie schleppen bela- 
stende Oefühle mit sicn,, die gar nicnt ihrer 
natürlichen Art entsprechen. Sie vermuten hin- 
ter den Menschen und Dingen immer mehr, 
als wirklich dahintersteckt. Sie nehmen das 
Aeusserliche einer Erscheinung meistens als 
ihr Wesen; sie lassen sich imponieren, ohne 
nach dem Wer und Warum zu fragen. Vor 
einem geschniegelten Oeck oder emgebilde- 
ten Oesellschaftsphänomen ersterben sie leicht 
in lihrfurcht und Phrasendreschern begeg- 
nen sie mit einem jjeneigten Ohr. 

Solche Leute sind zu bemitleiden. Sie wer- 
den aus eigener Kraft nimmer fertig. Man 
muss ihnen das Kreuz absteifen gegen eine 
Haltung, die schwach und entehrend ist. Ihre 
charakterlichen Grundwerte können durchaus 
gesund sein, aber ihr Verhältnis zur Umwelt 
ist krankhaft. Sic haben nicnt den Mut, sich 
um der Wahrheit willen unbeliebt zu ma- 
chen. Ihr Reden und Handeln sind ein dau- 
erndes Kopieren, ihr eigenes Wollen, wo es 
über den ersten Anlaut hinauskommt, wird 
am nächsten liinspruch irre. Man könnte hier 
von einem Märtyrertum aus Komplexen spre- 
chen. 

Hier soll aber keine Alltagsphilosophie über 
Minderwertigkeitskomplexe oegonnen ' werden. 
Es mag genügen, sie in ihrer krassesten Aus- 
wirkung angedeutet zu haben. Es gibt da- 
bei Abstufungen ohne Zahl, was Theoretiker 
und Wissenschaftler auch in dickleibigen Wer- 
ßen beweisen. Die Meinungen gehen weit 
auseinander. Das spielt keine Rolle, zumal 
die Behauptung fortbesteht, dass alle Men- 
schen an diesen drückenden Empfindungen 
der Unzufriedenheit und Unvollkommenheit 
leiden. Das wird schliesslich auch die all- 
gemein verständlichste Erklärung sein, denn 
trotz aller Bemühungen ist es den Menschen 
noch nicht gelungen, dem lieben Gott die 
weisen Gesetze seiner Schöpfung urnzustos- 
seii. 

Gott hat gewiss nicht gewollt, dass die 
Bewohner dieser Erde wegen ihres unter- 
schiedlichen Aussehens, ihrer besonderen cha- 
rakterlichen Veranlagung und ihrer wesens- 
bedingten Leistungen einander das Leben er- 
schweren. Genau so, wie er wohl nicht woll- 
te, dass England die halbe Welt als Kolo- 
nie besitzt und darüber hinaus Deutschland 

.noch die wenigen Gebiete in Afrika raubte. 
Nun sind allerdings die deutschen Kolonial- 
forderungen an Grossbritannien durchaus nicht 
mit Minderwertigkeitskomplexen zu verwech- 
seln. Im Gegenteil, England hätte alle Ver- 
anlassung, seine bisherige eigensüchtige Hal- 
tung als vor dem Weltgewissen minderwer- 
tig zu empfinden. Indessen gibt es schein- 
bar kein politisches Weltgewissen, so dass 
mit dem Begriff der genannten Komplexe 
auf dem Gebiet der Politik nichts anzufan- 
gen ist. 

Hier rühren wir an den Kern unserer kur- 
zen Betrachtung. Denn das Leben der Völ- 
ker wird tatsächlich erst aus der Summe der 
einzelnen Menschen gebildet. Der Einzelne 
mag sein Tun und Lassen mit seinen Hem- 
mungen und Leidenschaften erklären und ent- 
schuldigen wollen. Er kann, von angeborener 
Schwäche, willenloser Erziehung und ideal- 
beraubter Umgebung fehlgeleitet, ein Mär- 
tyrer seiner Eigenart, Märtyrer aus eigenem 
Antrieb um seines Selbst willen sein. Aber 
nie darf er beanspruchen, zugleich als Mär- 
tyrer für die Gemeinschaft, der er angehört, 
oder gar gleich für das ganze Volk legiti- 
miert zu werden. 

Mit dem Wort Märtyrer ist nachweisbar 
Missbraucli getrieben worden, solange die 
Völker Geschichte- schreiben — und davor 
sicherlich auch. Dieser Begriff lässt sich auf 
alle Gebiete des Lebens anwenden. Alle Men- 
schen, die um ihres reinen Glaubens vvillen, 
um ihre Ueberzeugung von der Kraft eines 
hohen sittlichen Ideals leiden und sterben, 
sind Märtyrer, allein — ohne davon zu spre- 
chen. Wer seinem Gewissen folgend seine 
Pflicht erfüllt, besonders wenn diese Pflicht 
völkisch-politisch gebunden ist, wird nicht da- 
nach fragen, welche Auszeichnung er ver- 
dient. Er wird nicht sagen: .,Ich habe mich 
geopfert, jetzt belohnt mich nach diesem mei- 
nem Opferl" Er könnte so nicht sprechen, 
denn er müsste in Scham vor der Gemein- 
schaft vergehen, der er sich freiwillig ver- 
schrieb, nur der Stimme seines Herzens ge- 
horchend. 

So wehren wir uns leidenschaftlich gegen 
jede menschliche Anmassung, die aus schwe- 

ren Stunden der Prüfung noch ein eigen- 
nütziges Geschäftlein schlagen möchte. Las- 
sen wir nirgends die süssliche Sentimentali- 
tät aufkommen, die auf der Bühne im eige- 
nen Schmerz vergeht und hinter den Kulis- 
sen sofort nach der Stufenleiter zur golde- 
nen Ruhines-Plattform hascht! Wer heute 
als Deutscher im Ausland lebt und arbeitet 
und dabei die Gesetze seines Gastlandes 
streng beachtet, hat gar keine Gelegenheit, 
,,Märtyrer" zu werden, wenn er charakter- 
lich fest und treu ist. Sein Gewissen und 
sein volksgebundenes Bewusstsein wird ihm 
dann schon im entscheidenden Augenblick 
Richtung und Mass seiner Handlungsweise 
bestimmen. Grossmannssucht, Prahlerei und 
Geschwätzigkeit sind billige Torheiten. Sich 
damit den Ruf eines Märtyrers erkaufen wol- 
len, heisst mutiger als die sieben Schwaben 
sein. Ueberlegung bei jedem Wort, Verantwor- 
tungsgefühl bei jedem Schritt, klarer offener 
Blick gegenüber jedermann, müssen grund- 
sätzliche Voraussetzungen in unserem Auf- 
treten als Deutsche und in unserem Einsatz 
für unsere Weltanschauung aufh weiterhin 
bleiben. Wie wir uns geben, so werden wir 
beurteilt. Ob falsch oder richtig, ist nicht 
unsere Sache. Aber dass vi^ir weniger ge- 
duldet und mehr geachtet werden, dazu kön- 
nen wir alle durch unsere Haltung beitragen. 

Und selbstverständlich gilt die Ehre jedes 
Reichsdeutschen im Ausland genau soviel wie 
die Ehre des Heimatlandes. Dieses Gesetz 
besteht ungeschrieben zwischen allen Kultur- 
völkern. 

Damit indessen überhaupt jeder Zweifel 
über die Absicht dieser Zeilen unterbunden 
wird, wollen wir noch einmal greifbar fest- 
stellen: Jeder Deutsche im Ausland ist mit 
seinem ganzen Leben und Schaffen der Kri- 
tik wohl- oder übelwollender Menschen mehr 
ausgesetzt als im Reich, wo alle in der glei- 
chen Gemeinschaft stehen. Jeder soll darum, 
bewusster als bisher, seine Pflicht tun. We- 
der aus eigener Unzufriedenheit noch aus 
dem provozierenden Verhalten irgendwelcher 
Zeitgenossen darf er sich in der Rolle des 
Märtyrers für sein Deutschtum gefallen. Er 
muss echt in seiner Einstellung zur Umwelt 
sein und sein Schicksal zu meistern versu- 
chen, ohne Schaden an seiner Seele zu neh- 
men. Beweist er dann Gesinnung durch eine 
solche Haltung, dann bleibt ihm immer noch 
der Weg ins Reich.. . bevor er wirklich 
Märtyrer werden könnte. 

Dann soll aus diesen Zeilen zu erkennen 
sein, dass sich Deutsche unter keinen Um- 
ständen mit jenen Märtyrern aus eigener 
Machtvollkommenheit auf eine Stufe stellen 
lassen, die „ausser Landes" gehen — weil 

sie das böse Gewissen peinigt: die Devisen- 
schieber aus Deutschland, die Kulturbolsche- 
wisten und Pressejuden, die nicht nur nach 
Prag und Paris, sondern auch nach Südame- 
rika „wanderten", sich hier im Glorienschein 
„ihres Märtyrertums" bemitleiden und ver- 
ehren lassen und bei der Genfer Liga um 
einen Appell an das bereits so stark abge- 
nutzte Weltgevvissen jammern. 

Nein, diese Methoden sind Deutschen 
fremd. Da gehen wir doch lieber den mühe- 
volleren Weg und bleiben sauber und anstän- 
dig im Charakter. Gerade die gegenwärtigen 
Tage fordern von uns in dieser Beziehung 
den Beweis dafür. Wir werden ihn bringen I 
Nicht mit knallig-farbigen, wohl aber mit 
festen Strichen. Kein JHensch kann aus sei- 
ner Haut. Und manche haben sogar ein Gum- 
migemüt. wenn es darauf ankommt, ein lok- 
kendes Ziel zu erreichen. Eine Zeitung, wie 
der „Deutsche Morgen", die so viel Freunde 
unter den Deutschen hat, ist ab und zu ver- 
pflichtet, schiefe Aleinungen ohne alle Po- 
litik geradezubiegen. Von Minderwertigkeits- 
komplexen zu wertgeminderten Märtyrern 
führt eine kaum krumme Linie, wie wir ge- 
sehen haben. 

Was aber schliesslich zu diesem Thema 
als Schlusswort gesagt werden muss — Mär- 
tyrer dieser Art — Fehlanzeige. E. P. 

Ttennung Des 

Der Duce unD Her $tthrer goben in Rom binDenöe Crhlürungen über Die deutrch-itolienifctie Sreunöfdiaft 

unö 3urammenarbeit für Die europaifdie 3uNunft ob 

X)ci- italieiiifdjo Scçjicruiigsdjef ZlTuffotiní Fjatfe 
bcn Si'Iirci' "iiö HeidisfanjUc am Jl6inö 7. 
JITai 311 einem offisicKcit «Effeii im patajso 
iiesia, t>ci- (ßeburtsftättc Öcs fafdiiftiicljert Keidjis, 
gelalieii. Die Sabci ausgetoujciiton Cnnffpriittic 
hatten fotgeiiieii iüoi'tlaut: 

Der i>ucc fagtc: „5üt!rcc! €5 gcfdjieiit mit 
iec allecbetälidjften öa§ id} meinen, 
ber Jicgierung unö öe.'j italienifdien Dolfes XDiU" 
foininensgruß entBiete in bicfer Staöt Hom, bie 5ie 
empfängt in bem öoppelten (Slorienfdjein iEitet Übet« 
liefenmg luib tbcec ZITadjt. 3tir Scfud) tjollenbet 
unb befiegelf bas (Êinnccnelimeti äwifdicn mtfeten 
beibcn Cäiibern. Ziiefes £tnüecneE;men, bos ivir 
mit feftein IDitten angeftcebt unb l^artnocfig aufge« 
baut liaben, loursctt in ber Heoolution. €s jielit 
feine Kraft aus bei- weltanfdiautidjcn (Semeinfam« 
feit, bic unfere beiben öötfee »ecbiitbet. €s ijat 
feine liiftori[d)o 2(ufgabe in ben bauernben 3ntccef« 
fen nnfetei beiben Dílíec, in tjunbert 3atiten <Se< 
fdiid]te, feit Deutfdilanb unb 3'®''®" fid} crt^oben 
Ijaben, um mit bev ScDotution, 'mit bert lüaffcn, 
ifjr 2icdit burdijufefeen. 2T!it bem gletdjen (Stauben 
unb mit bem gleid^en lüilíen Ijabeii Seutfdjíanb unb 
3ta[ien gefämpff, nm itjre ©niteit ju begrünben. 
Sie I^abeu gearbeitet, um fie feft unb fidjct 31t 
madjen. Sic fjaben fid> aus ber Derbecbnis jer« 
fefeenbet 3í'''0li'9Í«" befreit, um jenes neut Dolfs» 
regime 3U fd^affen, bas bas Kennjeidien biefes 
3af]rbuuberfä ift. 2l«f biefem oon ber (Sefdiidjte 
viorge3eidineteu lücge marfd|ieten unfere Dötfet 
cereint, mit loyalen 2Ibfid]ten unb mit jenem über« 
3eugfen Pectrauen, bas feine probe beftanben Pj.tt 
in ben (Ereigntffeii biefer 3^^!*'^ ^ci^bens unb 
bes lÊinperncfjmens unter beii beiben itationen. 

Das fafdjiftifdie feimit nur ein einjiges 
etl|ifdic5 (5cfe(5 in ber 5fiuiibfd)aft, jenes, bas 
id) nof bein beuffdjen üotfe auf bem ZHaifelbe 
angefütirt Ijabe. Die Sufammenarbeit 3a)ifdien bem 
natioi;a(fo3ÍaIiftifd)en Deutfdjlanb unb bem fafdiifti« 
fdKn Í!«*' biefem (Srunbfatj geliordft. Sie 
geljordjt iEjm gcgenmãrtig unb fie toicb iijm in 
gufunft geljordien. Die öorausfefeungen unb Siele 
biefer gufammenarbeit, bic burdj bie Sldjfe Setiin« 
Horn iiire tDeitic empfängt, Ijaben wir ftänbig 
offen befräftigt. Deutfdjfanb unb 3^®'''^" I?aben 
fjinter fidj bie Utopien gelaffen, benen Suropa iit 
feiner 23iinb£;eit fein Sditdfal anocrtraut, um un« 
tcreinanber unb mit bem anbeten ein Hegime bes 
internationalen ^ufammenlebens 3U fudien, bas 
in gteidjer U?eife für alte bie witffame (Sewätit 
für bie (.Serecbtigfeit, bic 5id;erlK5t unb ben 5tic« 
ben ift. DaEiiu fann man aber nur getangen, 
uicnii man bie elcmcntatcn í?cd)tc eines jcbcn Pol« 
fcs anf Ceben, 2trbeif unb Perteibigung loyal 

ancrfennt unb »enn bas politifdjc (Sfcidigetcidjt 
auf ber tt)irf[id;teit bet gefd;id!ttid}en Kräfte be« 
rufit, bie fie begrünben unb beftintmen. íDir fjit^ 
banon übctjcugt, bag bic Dotfcr (Europas auf! 
biefem lücge jene 2?ut;e imb jenen Stieben finieii 
werben, bie unetlä§tid> finb, um bie (Srunbtagen 
bet curopäifcben Kultur 3U bcwaliren. 

fot meinen Jlugen [teilt nod) beutlid; bas Silb 
pon bet 2(tbcit, bem ^ttcbcn unb bet Kroft, bas 
mir im «ergangenen Ijerbft Deutfdjlanb ge3eigt 
liat, bas auf ber (Stunblage ber Cugeiiben ber 
Difjiplin, bes OTutes unb bet ijartnäcfigfeit, iiie 
bic (Stögc bec Dölfet ausmadjen, wieberliergcffellt 
würbe. 3d? fjabe unb werbe ntd>t öen €mpfang 
iiergeffcn, ber mit burd^ Sie unb 3^!^ l?o[f sutcil 
unttbc. maditfollcn roieberaufbauacbeit gel« 
tcn meine unb bei fafdjiftifdjcn 3t<*Iten [?ei§eftc 
lüiinfdjc. 

5ülirer! 3d) ficbe mein (Sias auf 3^^« 
funb^eit. 3d) trinfc auf bas iScbcitien bet beut« 
fdicn Hation unb auf bic unoetanbetlidie 5i-'«unb« 
fdiaft 3«5ifdieu imfeten beiben Dölfetn." 

Der 5üf)rer unb ixcidisfanslet antwortete mit 
folgenbcn U?ottcn: . 

„Duce! Cicfbcwcgt banfe idj 3^1««" füt bic 
3U fjersen geiicnben IDotfe bet 8cgtü§ung, bic 
Sie 3ugleid; im Hamen bet italicnifdtcn Hegietung 
unb bes italicnifdjcn Potfes an midj geriditet Ija« 
ben. 3cÍ! bin glucEIid? in Hom ju fein, bas mit 
ben beugen feinet unoergleidilid; elitwütbigen Der« 
gangentjeit bie maditoollen geidjcn bes jungen 
fafdiiftifdjen 3'<'[ien5 pcreint. Seit bem Jtugen« 
blicf, in bcm id) italienifdjcn Soben betrat, babe 
id) überall eine Sltmofpíiâre bet ^tsunbfdjaft imb 
Zuneigung cmpfunben, bie mtd? tief begtücft. ZTcit 
berfelben inneren Bewegung I)at audj bas beut« 
fdie Polf im ocrgangencn fjerbft in 31^^^ petfon 
ben Sd)öpfet bes fafd;iftifd;en ben Be^ 
gtünbct eines neuen 3«tP«ciuins ""b 3ug[eid) aud) 
ben großen 5teunb Dcutfdjianbs begrüßt. 

„Die nationalfo3taIiftifdie Bewegung unb bie fa-- 
fdiiftifdje Hccotution ijaben 3wci neue maditootle 
Staaten gefdjaffen, bic ijcute in einet lOelt ber 
Unruljc unb gcrfefeung als (Sebilbe bet ©rbnung 
unb bes gefunben 5ortfdjrifts baftei;cn. So Ijaben 
Deutfdiianb unb g[cid;c 3nt£teffen unb finb 
burd) ihre weltanfd;aulid;c (Semcinfdjaft mifcin« 
anber eng xietbunben. Damit ift in <2utopa ein 
BiocE v>on ^20 ZITiltionen JTicnfdien cntftanbien, 
bie entfditoffen finb, iiirc ewigen £ebensred)te 3U 
watiren unb fid} gegenüber jenen Kräften 3U bc« 
bauptcn, bie es unterneljmcn fotlten, fidi itirer 
natürlid)cn Cntwidlung cntgcgcnsuftellen. 3tns bic« 

fem Kampfe gegen eme ÍDelt bçs Unoerftänbniffes 
unb ber ^Ibletinung, bcti Dcutfditanb unb 3'®^'«" 
Sdiulter an Sdiultcr füfiren mußten, ift a[Imät;Kdi 
eine f;er3lid;e 5tcunbfd)aft swifdicn ben beiben 
Uölfern ctwadifcn, bic itjrc 5eftigfeit wätjrcnb ber 
£tcigniffe bet legten 3<j£lte ctwiefen fjat. Sie 
Seigtc jugteid} bet IPelt, baß ben beredjtigten te« 
benswidjtigen 3n'eccffen bet großen Nationen fo 
ober fo Kcdjnung getragen »erben muß. <£5 ift 
baljcr andj nur 3U natürlid), baß unfere beiben 
Pölfer bicfe fid; in ben legten immer mctir 
bewätirenbe .^reunbfd)aft in ftänbigcr Su'onitnen« 
arbeit audj füt bic gufunft weiter ausbauen unb 
ocrticfcn. 

Duce, Sie Ijabcn im legten ijerbft auf bcm 
ITlaifetb in Bertin, als bas cti;ifdie (Sefcft, afs 
ben 3l)"«n uni' &cm fafdiiftifdjen 3 «I'c" tieitigften 
Safe prollamiert; Ktor unb offen teben, unb 
wenn man einen 5rcunb fjat, mit itim bis ans 
<£nbc marfdjieren. 2lud) id] befenne mid} im 
rtamcn bes na.ionolfosiatiitifdien Dcutfdjianbs ju 
biefem (ßefefe. 3^! i"!'! 3tl"cfi folgenbcs 
antworten: 

„Seit fid) Homer unb (Sermauen in bet <Bc- 
fdiiditc bewußt jum crftcnmal begegneten, finb 
nunmelit 3wei 3'>^r'<*'-ifiubc »etgangen. . 3fö<!rn id} 
flier auf biefem elitwütbigen Boben unferet ZlTcnfd)« 
Í!citsgefd)id)fc ftctie, cmpfinbe id) bie ganjc Cta- 
gif eines Sdjicffals, bas es einfi unterließ, jwi« 
fdjen biefen fo I)odibegabten unb wertootlen Haffen 
eine tiare (Sren3fd;cibc 3U sietjen. Unfagbares £eib 
nietet (Senerationen war bic 5otge. fjcute nun, 
nad) faft sweitaufenb 3at!rcn, etl)ebt fid) bonf 
gefdiiditlidjen IPirfens ber römifd)e Staat ans 
grauen Uebetlieferungen 3U neuem £cben. Unb 
nörblid) ron 3Í!"«" cntftanb aus 3abtreid)en Stäm« 
mcn ein neues getmanifd)cs Heid). 

„Bclel-irt burd; bie i£tfat}rung sweier 
feube wollen wir beibe, bie wir nun unmittelbare 
Hadibarn geworben finb, jene natürlidie (Stensc an« 
erfennen, bte bie Dorfcíjung unb (Scfdiidjte un« 
feren beiben DSlfctn crfiditlid) gesogen tiaben. 

„Sie wirb bann 3 "tien unb Deutfdjtanb burd] 
bie flare Trennung ber Cebensräume bet beiben 
itationen nictjt nur bas (Stüct einer friebüd) qc« 
fid;erten unb bauernbcn ^wi^i'unciwcbcit ermög» 
tid)en, fonbern aud} als Btücfe bet gegenfeitigen 
ijitfe unb Unterftüfeung bienen. €s ift mein uncr« 
fdiütterlid^er IPitte unb mein Dermädjtnis an bas 
beutfdic Dotf, baß es bestjatb bie oon ber Ztahir 
Swifdjen uns aufgcriditcte Illpengrcnâc für immer 
ats eine unantaftbarc OSrense anfict)t. 3d) weiß, 
baß fid) bann füt Hont unb (Setmanien cirte große 
unb fegenstcidjc ö"tunft ergeben -wirb. 

Unb fo wie Sic Dcutfd]Ianb bie 5tcunbfd;aft gc« 
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íjialtcu liabcn, inectcu idj unö inetn Dolf 3'''licn 
in (ct)t»etcc Stunöc öie gtcid}c ^Muii&íclíaft beraei« 
fcu. Z)ie großartigen fiinötücEe, öic idi fdjou 
jefet »Oll öcr 3ugenbttaft, Öcm JlrbeitswlHe« unb 
ÖCMi ' ftotsen. (Seifte &es neuen 3talten eríjalten 
tiabe, toerbcn mir unausiöfditidi in fitinnetung 
bleiben. UnoergeBÍict} wirb mir audj ber 2tnblicf 
ber mit jungem Hutime bebccFten Soldaten unb 
Sdjwatjiicmben, 'ber bcträEjrtcn 5toffe unb ber 

(Elan ber granbiofen Cufttcaffe fein. Sie geben 
mir bic (Sewißticit, ba§ 3iic berDunberungswürbt« 
ges. Ilufbaunjerf, ba; idj mit ben innigften IDün^ 
fd]cn begleite, audj weiterbin ju großen (Erfolgen 
fütiren tserbe. 

„So erlebe id; mein (Sias unb trinfe auf 3Í!te 
(Sefunblieit, auf taJ (ßtücE unb bic ©röße bes 
italienifdien Poifes unb auf nnfere unroanbetbare 
ireunbfdioft!" 

Rückwanderung ? 

3)aß ein europäifdies £ani> feit nxelir atí einem 
3at)rbunbert einen Strom non Sluswanberern in 
ferne Kontinente ergießt, einen Strom, ber bis» 
ineiten fpärlidiet wirb, 5U Reiten ba^egen »iebec 
mädjtig anfdjwillt, nnb ba§ bann eines XageS 
biefer Strom nidjt nur nerfiegt, fonberji in eine 
rücktiufige yeiregung gerät, ias ijt etwas in ber 
(ßefdiidite bes Jlnsii'^anbcrcrtums fo Unerljörtes, 
baß es nur burd) eine Catfad^e erttärt werben' 
fonn: 3"' Urfprungstanb bes Stromes nntß etwas 
Zteues nnb - Cnlfdiei&inbes gcid)cl]en fein. lUir 
wiffen, warum einft Jlusgewanberte t^ute nad) 
t>cut|d:Ianb jurücfftuten. Dcutfdjianb ift nidit nur 
fdiöner unb größer geworben, feit wir es oertie^ 
ßen, es braudjt nid;! nur jeben Seutfdicn, ber at"" 
beiten fann unb »itl, es bietet nid^t nur jebem,. 
was er 5um Ceben nötig [jat, fonbern es l^at aud^ 
wieber einen Sin n, brüben 5^^ isbeii, unb bas 
ift bas eigenltidi fiuifdioibenbe. 

iieben Sorgen unt bas fâgtidje J3rot, neben 
2tbentcucr== unb IPaiiberluft, ift es bjdi wíí)' öte 
innere Sinnlofigfeit bes Cebens im JTad;íriegs=' 
beutfdUiub gewefen, bic mandjen bewog, bic ijet- 
mat 3U iierlaffcn, oI]ne baß er fidj über biefen 
tetjten licweggrunb immer ffar war. 2(ber freute 
befinnt er fidi. 3ft fein 3)afciu in ciucnt fremben 
Canbe benn irgeubwie fiunooüer, in einem £anbe 
mit einem anbeten Dotfsium, in bem er fid), trot; 
ber beften 3Ib(id;ten uor. beiben Seiten, ftcts fremb 
füllten wirb? lOilt er fidj felbft, feine ^tau, 
feine Kinber in biefem fremben Dolfstum allmcit}» 
tid) aufaeben feben? Unb Ijat er benn wirflidi 
— als 'füinmerlidjen «rfag für bic Sinnlofigfeit 
ber eigenen firiftens — jenen Befifs jufammcnge» 
fdjarrt. v>on bem er einft'träumte? Hub t]at fidj 
bie i^imat, bie er einft oljne großes J3cbauern 
uertieß, nidit fo felir gewanbelt, baß et fic taum 
wieber erfennt? 

So cntftclit unb wädift in iljm ber IPunfA 
Ijeimjufaliren. Jiber es fommcn and] fdiwere i?e- 
benfen. IPer fonft iit bie 5erne füllt, etwa naob 
3lmetifa, unb bann nad] 3aB!rcn ober 3alir5el)nten 
in bie fjeiniat. jurucftam, ber war „etwas gewor^ 
ben", wie es fo fdjön liieß; mit anberen IDorten, 
er fcbrte mit »ollen Cafdjen lictm unb feftte fid^ 
— ber atte Craum — in Beutfdjlanb jur Hulje. 
So war es frütier; aber aud; licute nsd] fpufcn 
äMid;»-' Dorftellungen in mandien Köpfen. ZTiit 
teeren i^änben jurüci in bie ^:imat falzten, wo» 
möatid) nodi im HücEwanöererlietm woljnen unb 
warten, bis man jur Jlrbcit aufgerufen wirb, bas 
ift nodi Ijeute für mandien ein ungelKuerlidier iSc 
bante; bénn bie wenigen (Srofcben, bie er fid) in 
mülifeliger 2lrbeit liat erfparen iönnen, fie rcidjen 
faum ajis für bie bittigfte paffage nad) brüben. 
So bleifet er lieber unö arbeitet weiter im fremben 
£anbc, unb bas, was, fidj, £ebeii nennt, erfdiöpft 
fidi im Hingen , um bas tägtid^e 23rot. 

rtun, wer fo benft unb fi-dj babei nidjt fetbl 
überwinbet, ber fotl in ©ottes Hamen bleiben, 
wo er,ift. t»enn iljm ift and) tjeute nod) nidit 
aufgegangen, baß fid] in Bcutfcljtanb fo,, einige 
Singe eeränbert liaben, unter dnberem audi man» 
diertei Dorftellungen aus »ergangenen Cagen. i£s 
gilt nidjf metir als Scfianbe, nid^ts ju befifeen an 
(Setbeswert, wenn nur etwas anfeetes »orfianbcu ift: 
Jlrbeitswitte unb Jlrbeitsfraft, unb bie »erciffdiaft, 
fidj ats (ßlieb bes (Sansen ju fütilen. 

Sptidjt man unter uns Jícidjsbeutfdien über 
Hüctwanberung, fo tlört man bes öfteren fotgenbe 
ZlTeinung: lOem es unter uns nur gelangen ift, 
fid? fdited^t unb redjt über IDafier 3U tjalten, ber 
foll ruliig 5urücfwanbcrn. ZTtateriell wirb es iEjm 
brüben nidjt fditedjtcr geljen, ibeell bagegen fefic 
piet beffer. Zlnbers bagegen ftetjt es mit benen, 
bie es in ber 5rembe ju etwas gebradit ijaben. 
Sie fotleu ijalten, was fie Ijaben, beim baß es 
itjnen iir ber Reintat wirtfdjaftlid}, ebenfo gut ge- 
tjen wirb, baß fie bort ben gteidien (Srab »OT 

Selbftänbigfeit Ijaben werben, ift minbeftens 5wei» 
felbaft. 

Sie fcbeinen recbt einleuditcnb ju fein, b'.efa 
(ßebanfcngänge. Unb bod], ift nidit in beiben 
fallen bie (Brunblage btefelbe, nämlid) eine rem 
materialiftifcbe Betraditungsweife ber Dinge? It>a5 
bei be'm Beiitilofen, ber, eben weil er befifelos 
ift, nid;t in bic fjeimat 3urücffal;reii mag, als eine 
Jlrt »on negafipen 21Taterialismus erfdieint, ift bei 
bcm frfolgrcidien ein bcutliob pofitioer ZTtaterii". 
lismus, rorausgefefet natürlidj immer, baß er 
nidjt wirflidje bcutfdje Selan^ie im Jluslanb 
ju ücrtreten Ijat, fonbern baß es im (Srun» 
be bod] nur , bie eigenen Belange finb, 
bie er rertritt. 21Tüßte et nidjt gan; befonbers 
fein Können, feine (Erfatjrung ber Cjeiinat jur Der» 
fügitng ftetlen, felbft wenn er nun oielleidjt nidjt 
melir ber £eiter ifl, fonbern einet unter mebreren, 
fctbft wenn er nictjt inel-jr ganj fo uitabljängig ar«' 
beiten fann, wie einft braußen unb auf gewiffe 
äußere Jttmcljmlidjíeiten iiersidjten muß? (ßibt 
iljm benn wirftid; Sentfdjlanb niv-tjis, was weit 
mcljr ift als ein bloßer Jlusgleidj für biefe Dinge? 

Unb. nod; etwas anberes ift ba, was itüdwarn 
beret unb foldje, bic es werben lootlcn, mit bau» 
gein ^weifet erfüllt, bic írage ndmliclj: lücrbc 
idj micb brüben audj wieber einleben fönnen? 
31engftlid) warfen fic auf OTitteilnngcn non fot» 
djcn, bie bereits in bie ijeimat sutücFfubren, eifrig 
nnb genau ftubieren fic bie Briefe, unb wenit fie 
aus irgenb einem Säf;e Ijcvansbeuteln iönnen, 
baß nictjt alles fo ganj glatt gegangen ift, barai 
wirb es iljnen fdjwer, ein Äcfüljt iimcter (Semtg» 
tuung ju untcrbrücfcn — benn fie baben es fidj 
ja gfeidj gcbadjt! IDte bas uerlicbte (Sretdjen 
jupfcii fie au ibrem Blümcbeii mit ber bangen 
5rage: Soll idj? Sott i.ij ni.djt? 5aft fönnte man 
benfen, baß für biefe'beforgten cSeinütet ber Um» 
bau bes Keidjcs in ben testen fünf 3^'?cen nur 
|o etwas wie ein Sdjaufpiet war, bas not iljten 
2[ugen »orbeijog,' bas fic jwar mit 3ntctefic unb 
Svmp'atljie genau bcobacbtetcn — oft baffen fic 
ja parfettptät^c —, in bem aber witflidj mií5U|» 
fpieten fic fid? nid>f redjit trauen. 

Da fpridjt man bann t>on ber KtemEjeit ber 
Peimat unb ber »ermein'ticbcn finge, iltan ift in 
fernen £änbcrn bic großen Hänme gcwotjnt ge» 
wefen, ben weiten fiotisont, unb »ergißt babet 
ganj, baß große Häume feljr teer fein fönnen 
uiib baß fidj ein weitet i^orijont bodj, woljt ntdjt: 
nur auf ben Haum bejieljf. JITan fürdjtet fid} 
»or ©norbnung unb Unterorbnuiig unb t)or Ein- 
griffen in bas, was man pcrföulidje ^rcitjcit nennt, 
unb Ijaf bocb oon ber .ferne aus immer fürt 
©rbnung unb Di'isipltn gcfdjwärmt. 3o, man 
Ijat felbft Ilngft t>or bem Klima, not bem lüinter, 
unb babei »öllig rergeffen, wie Ejeilfam bie i£in^. 
fdjnifte ber 3aíjreS3eiten für ben ZITcnfdjen finb, 
unb wie bas ^ufammenrücBen im lOinter bie ZTTen» 
fdjen cinanber • näljet bringt. 

21t[c biefe Sorgen, unb audj anbere, bie uiel» 
teidjt einen Sdjein ber Beredjtigung an fidj tra» 
gen, fie ücrjdjwinben not bem einen: 3^} will 
3urüci in bie ijeimat! ZlTcnfdjen, für bie bas 
Deuten an bie fjeinmt eine gefütjtoolle Sonntags» 
nadjmiftagsbcfdjäftigung ift, bie unitar »erfenti» 
mentatifieren, was beutlidj unb wirflidj unb 3U» 
weiten woljl audj Ijart ift, für bie ift bas JXeua 
Deutfdjlanb faum ber redjte plafe, mögen fie 
audj fonft gan3 braoe Seitgenoffen fein, benn fie 
werben immer alles anbers finben, als fie es 
fidj gebadjt Ijaben. Zrienfdjen bagegen, bei benen 
ber lüitle, wieber in Deutfdjlanb 3U leben nnb 
3u arbeiten, atles übrige betjerrfdjt, bie werben 
audj mit atlen ben oielen Bebenflidjfeiten fettig, 
unb 'biefer IDille wirb iljnen tjeffen, finttäufdjun» 
gen, bie ni*mats ausbleiben, mit 5affung unb 
(ßteidjmuf 311 tragen. (Suftao ij e i n e. 

Dinge einzuschalten, ist kläglich misslungen, 
— und trotzdem steht die Welt noch auf 
dem alten Platz, ia trotzdem haben selbst 
die treuesten Verbündeten der Bolschevvisten 
im Westen, Franfcreicli und die Tschechoslo- 
wakei, die neue Lage im Donauraum aner- 
kannt. Mit eherner Selbstverständlichkeit geht 
(iie Entwicklung ihren 'Weg — und nur Mos- 
kau konnte weiter Zeter und Mordio schreien. 

In diesem letzten Monat begann sich auch 
langsam das Schicksal der spanischen Bol- 
schewisten zu vollziehen. England und Ita- 
lien kamen an den Verhandlungstisch und 
schlössen ihren Akkord, ja Frankreich selbst 
beginnt, sich um den Ausgleich mit dem Duce 
zu bemühen — und das ganze Grollen ides 
Moskauer Weltfeindes nützt nicht das ge- 
ringste. ,,Alle diese Vorgänge sind eindeu- 
tige Niederlagen Moskaus", urteilt die 'Welt- 
presse, denn mit jeder neuen freundschaft- 
lichen Regelung eines Problems, jeder neuen 
Lösung alter Missverständnisse und Ausschal- 
tung einer drohenden kriegerischen Auseinan- 
dersetzung schwimmen die Felle der Bol- 
schevvisten immer mehr davon. 

So wird es denn verständlich, dass die 
Bolschewisten neuerlich wieder zur „Bereit- 
scliaft zur letzten grossen Entscheidung" auf- 
rufen, dass sie das Ressort des Aussenkom- 
missariats wiederum ausgeschaltet und um 
so mehr Dimitroff als den Lenker der Ge- 
schicke der Komintern auf den vorderen Plan 
geschoben haben. So hat, wie das Berli- 
ner „Nowoje Slowo" am 17. April meldet, 
in Moskau eine Sitzung des Sekretariats der 
Komintern stattgefunden, in der beschlossen 
wurde, auf die in Europa entstandene Lage 
in der Weise zu reagieren, dass eine neue 
Kampagne in Westeuropa über die Kommu- 
nistische Partei Frankreichs eingeleitet wird. 
Zu diesem Zwecke sind der Kompartei Frank- 
reichs erhebliche Mittel zur V(;rfügung ge- 
stellt worden, die insbesondere für eine Ak- 
tivierung der Politik Frankreichs in Spanien 
eingesetzt werden sollen. Zur unmittelbaren 
Leitung der neuen Aktion in Europa ist ein 
dreigliederiges Gremium der Komintern ein- 
gesetzt worden, das aus den Werkzeugen 
Dimitroffs: Possowitzki, Ratner und Barski 
besteht. Diese drei sind bereits in Paris ein- 
getroffen und ihnen zur Unterstützung, sind 
dann vier weitere hervorragende Kommuni- 
sten entsandt worden. Man will nunmehr 
alle Minen springen lassen, um über die Ein- 
wirkung auf die innere Lage Frankreichs — 
Organisation von Massenstreiks, Agitation un- 
ter der Arbeiterschaft, Zusammenarbeit mit 
den Gewerkschaftsyerbänden usw. — die Auf- 
gabe der französischen sog. Nichteinmi- 
schungspolitik in Spanien zu erzwingen, da- 
rüber liinaus aber auch in Frankreich selbst 
die „unmittelbare revolutionäre Situation" 
schaffen. — Soweit die Angaben des russi- 
schen Blattes. 

Offenbar will Moskau gerade in dem Au- 
genblick, in dem Paris Anstalten trifft, sich 
mit Italien zu verständigen, zum Gegenan- 
griff ausholen. Da die Kommunisten an der 
Regierung Daladier niciit beteiligt sind und 
die Volksfront in Frankreich eine schwere 
Krise durchniacht. sind die Aussichten der 
Kreml-Leute nicht gerade hoch einzuschät- 
zen. Freilich weiss. Moskau, dass es sich in 
Frankreich um einen entscheidenden Versuch 
handelt. Denn auch dort sind die 'Aussich- 
ten im Sinken ... 
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Ud. — Die sowjetbolschewistische Aussen- 
politik ist in eine Periode der Niederlagen 
eingetreten, die auf die Stellung des Kreml, 
als des Auftraggebers des Genossen Litwi- 
now-Finkelstein, im internationalen Konzert 
der Mächte katastrophale Auswirkungen ge- 
zeitigt haben. Noch vor Jahresfrist konnte 
der Beauftragte Stalins in Genf, Paris und 
London mit seinen Ideen der „kollektiven 
Sicherheit" und des „unteilbaren Friedens" 
hausieren gehen und überall willige Ohren 
finden' Nichts bringt aber die Wandlung, 
die hier eingetreten ist, besser zum Bewusst- 
sein, als die Tatsache, dass die Ereignisse 
des letzten Monats sich in aller Ruhe und 
zielgerecht vollzogen haben, obwohl die Mos- 
kauer Apostel des Weltumsturzes noch vor 
nicht langer Zeit jedes einzelne dieser Er- 

eignisse als Vorstufe zum neuen Weltbrand 
bezeichnet und jeweils einen neuen Sturm 
zu entfesseln trachteten, der ihre Saat zum 
Reifen bringen sollte. Nichts ist von die- 
sem a'gitatorischen Aufwand übrig geblieben 
als die bittere Erfahrung in Moskau, dass 
die Welt ihre Angelegenheiten in Ordnung 
zu bringen beginnt, ohne dass es Mord und 
Totschlag gibt, ja — was noch blamabler 
ist — ohne dass Moskau zuvor um seine 
Meinung befragt wird. 

Man braucht heute nur an das Geschrei 
zu denken, das die Moskauer Presse und 
Finkelstein persönlich um Oesterreich erho- 
ben haben, um die Grösse der Moskauer 
Schlappe zu ermessen. Der letzte Versuch 
Finkelsteins, sich durch seinen Appell an 
die „anderen grossen Demokratien ' in die 

4. Mai. — In Berlin starb der letzte 
deutsche Nobelpreisträger Karl v. Ossietzki 
an einer Gehirnhautentzündung. Bekanntlich 
bildete die Verleihung des Nobelpreises an 
den Verstorbenen, der schon vor der na- 
tionalsozialistischen Machtübernahme vvieder- 
holt wegen Hochverrats vor Gericht gestan- 
den hatte, den Anlass für die Schaffung, 
des deutschen Nationalpreises für Kunst und 
Wissenschaft. Kein Deutscher darf seitdem 
den Nobelpreis annehmen. 

Die französisciie Regierung Daladier hat 
den Franken auf 170 zum englischen Pfund 
festgesetzt und erklärt, dass alle finanziel- 
len Massnahmen ergriffen worden seien, um 
ein weiteres Absinken der Währung zu ver- 
meiden. 

Die Einwohner Madrids erleben zurzeit 
eine neue rote Schreckensherrschaft. 400 Per- 
sonen wurden auf Befehl des Generals Miaja 
erschossen und viele Hundert verhaftet. Zur 
Liquidierung aller Ungehorsamen ist eine 60 
Mann starke Sonder-Tscheka geschaffen wor- 
den. 

5. Mai. — ßie Reichswerke „Hermann 
Göring" gründeten in Linz eine Niederlas- 
sung mit zunächst fünf Alillionen Reichs- 
marK. Ein grosses Hüttenwerk, dessen Ver- 
waltungsrat u. a- auch Vertreter der „Ver- 
einigten Stahlwerke" angehören, soll hier ent- 
stehen. 

In der französischen Wochenschrift „Grin- 
goire" vvird berichtet, dass seit dem 1. Fe- 
bruar d. J. 73 Schiffe mit Kriegsmateiial 
den sowjetrussischen Hafen Odessa m"it den 
Zielen Spanien und China verlassen haben. 
Alle Schiffe sind in griechischen Schiffs- 
listen registriert. Ihre als „landwirtschaftli- 
che Maschinen" bezeichneten Ladungen be- 
standen áusser Gewehren, Maschinengeweh- 
ren und Munition in 700 Flugzeugen, 1700 
Kampfwagen und 500 Geschützen. 

In mehreren sudetendeutschen Orten kam 
es erneut zu Zusammenstössen zwischen Deut- 
schen "und- Tschechen, wobei .mehrere Deut- 
sche misshandelt wurden. 

6. Mai. — Gegen den früheren General- 
direktor der Rüstungswerke Hirtenberg in 
Oesterreich, Mandl, ist wegen Steuerschul- 
den in Höhe von 225.000 Mark ein Straf- 
verfahren eingeleitet worden. Mandl war einst 
Waffenlieferant für die Heimwehr des Für- 
sten Starhemberg und machte später gute 
Geschäfte mit (Ter rotspanischen Regierung. 

Konrad Henlein, der Führer der Sudeten- 
deutschen, die durch das Versailler Diktat 
der Tschechoslowakei einverleibt wurden, be- 
ging in seiner sudetendeutschen Heimatstadt 
Asch den 40. Geburtstag. — Auch in der 
sndetendentschen Stadt baaz erlaubten sich 
tschechische Polizeiorgane wüste Gummiknüp- 
pelattacken gegen deutsche Volksgenossen. 

In Warschau wurden 200 Juden wegen 
kommunistischer Propaganda verhaftet. Haus- 
suchungen führten zur Beschlagnahme zahl- 
reichen Hetzmaterials. 

Nach erfolgreichen Kämpfen sind die na- 
tionalspanischen Truppen jetzt im Besitz ei- 
nes Küstenstreifens am Mittelmeer von 80 
Kilometer Länge. 

7. Mai. — Dr. Eckener weilt zurzeit in 
Nèwyork, wo er mit massgebenden Stellen 
der nordamerikanischen Luftfahrt Verhand- 
lungen über den Verkehr der Luftschiffe, 
besonders über die Lieferung von Heliumgas, 
führt. Wie erinnerlich, hatte sich das Kriegs- 
und Aussenministerium der USA wie auch 
Präsident Roosevelt selbst mit der Lieferung 
des Heliums einverstanden erklärt: plötzlich 
wurde die Einstellung des weiteren Verkaufs 
durch den Innenminister und einige deutsch- 
feindlich eingestellte Kreise durchgesetzt, wo- 
bei „militärische Gründe" bestimmend sein 
sollen. 

Der ehemalige rumänische Ministerpräsi- 
dent Octavian Goga, der sein Lebenswerk in 
der Schaffung eines judenreinen Staates sah 
und dessen knirze Regierungstätigkeit um die 
Jahreswende 1037—38 . die Welt aufhorchen 
liess, ist im Alter von 57 Jahren an eiiiein 
Sciilaganfall gestorben. 

England und Frankreich unternahmen durch 
ihre Botschafter in Prag bei der tschecho- 
slowakischen Regierung Schritte, die bestimm- 
te Vorschläge zur Lösung der sudetendeut- 
sclien Frage enthalten sollen. (?!) 

8. Mai. — Sämtliche sudetendeutschen Ju- 
gendverbände in der Tschechoslowakei schlös- 
sen sicli in der Stadt Aussig zu einem ge- 
einten Jugendverband zusammen, der ein fe- 

. stes Programm liat und dessen Führer Kreutz- 
berger das Leitwort herausgab: Ein Volk 
— eine Jugend — die deutsche Jugend. • 

9. Mai. — In England herrscht seit Mo- 
naten eine grosse Dürre, die in der Land- 
wirtschaft einen Schaden von mehreren Mil- 
lionen Pfund Sterling angerichtet hat. 

In Genf begann die 101. Sitzung des Völ- 
kerbundsrates. Der schwerste Punkt der Ta- 
gesordnung ist, die Anerkennung "des italieni- 
schen Imperiums durch die Versammlung zu 
erreichen, da auch der Negus Halle Selassie 
mit einer abessinischen Abordnung vertreten 
sein wird und gegen besondere Abmachun- 
gen zwischen den Italienern und Engländern 
energiscli protestieren will. 

Nachdem schon seit längerer Zeit die Ein- 
fuhr aller deutschen Zeitungen nach der 
Tschechoslowakei untersagt worden war, wür- 
den nunmehr auch alle Blätter aus der deut- 
schen Ostmark in dieses Verbot eingeschlos- 
sen. 

10. Mai. — Der starke Zustrom auslän- 
discher Emigranten nach Paris wird dort 
bei der Polizeipräfektur als überhandnehmend 
empfunden. Nach einer Verordnung müssen 
sich alle nach dem 14. März zugereisten 
Ausländer innerhalb acht Tagen auf der Po- 
lizei melden, wenn sie nicht als unerwünsch- 
te Elemente abgeschoben werden wollen. 

Bei einem Bergwerksunglück in der eng- 
lischen Grafschaft Derbyshire kamen 77 Berg- 
leute ums Leben, während 45 Mann noch 
unter Tag eingeschlossen sind. ^ 

Rotspanien ist auf der gegenwärtigen Gen- 
fer Tagung mit einer stattlichen Abordnung 
vertreten, die abermals einen „letzten Ap- 
pell" an das Gewissen der Demokratien rich- 
ten wird. Die spanischen Anarchisten sind 
gegen die Entsendung der Abordnung gewe- 
sen und betonen, dass man das Geld dafür 
lieber an die hungernde Bevölkerung vertei- 
len sollte. 

12. Mai. — Die Zahl der Arbeitslosen 
im alten Reichsgebiet ist auf 423.000 gesun- 
ken und hat damit bereits den tiefsten Stand 
der Arbeitslosigkeit im Vorjahre um 56.000 
unterschritten. In der Ostmark sind seit der 
Wiedervereinigung mit dem Reich 120.000 
Menschen in Arbeit gebracht worden. Die 
Zahl der Arbeitslosen beträgt dort heute noch 
460.000. 
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noch springlebendig, die uns dann gewaltige 
Arbeit machen, bis wir sie überwältigt haben. 
Ganz ohne Gefahren ist aber diese Arbeit 
durchaus niclit. Es passierte uns einmal ein 
tragikü.uischcr Vorfall, der noch glatt ab- 
lief ... 

Eines Morgens waren wir ausgeTahren, um 
wie gewöhnlich unsere Netze einzuholen. Zwei 
Netze hatten wir sclion hoch, in denen sich 
gute i'jeute befand, als ich durch das Wasser- 
glas bemerkte, dass im dritten Netz, das 
wir gerade hochziehen wollten, sich ein I)or- 
sey-Ehepaar verfangen hatte und nun gerade 
gewaltige Anstrengungen machte, um frei zu 
kommen. Der eine Netzanker hatte sich schon 
gelöst. Doch da sich der grössere der Haie 
nur mit der Schwanzflosse verfangen hatte, 
war ihm Bewegungsfreiheit gegeben; er tob- 
te nun wie ein angeschossener Eber. Sein 
Weibchen war nicht minder aufgeregt, doch 
hatte sie sich schon zu stark verwickelt. Das 
Männchen hingegen riss das Netz mit sich 
bald hierhin und bald dorthin. Ich rief Ralf 
zu, schnell unsere Anker zu werfen, damit 
wenigstens unser Segler festlag, dann gingen 
alle iVlann an die Leinen. 

Je höher das Netz kam, desto gewaltiger 
wurden die Anstrengungen unserer Gefan- 
genen und es kostete nicht wenig Schweiss, 
das Netz zu halten. Jetzt schoss der Hai 
nach oben und schon sass die von Swetys 
sicherer Hand geworfene Harpune dicht hin- 
ter dem Kopf des Fisches. Die Harpunenleine 
wurde nun ebenfalls angezqgen und gleich- 
zeitig mit dem Netz kam auch der Hai nä- 
her lieran. Hans warf jetzt den Haifischhaken 
in den geöffneten Rachen des tobenden Tie- 
res. 

Im gleichen Augenblick hatte sich aber 
der .Hai mit der Schwanzflosse aus dem Netz 
befreit. Verletzt und gereizt, wie er war, 
schoss er jetzt diclit vor dem Boote in die 
Tiefe. Hans hatte sich die kurze Leine, an 
der der Haifischhaken befestigt war. ein- 
mal ums H:uidgeleiik gewickelt, um besser 
ziehen zu können, und war natürlich auf 
eine solche Wendung der Dinge nicht ge- 
fasst. Die Leine spannte sich so schnell und 
plötzlich, dass mein lieber Freund mit einem 
hohen Salto über den Haifisch ins Wasser 
flog. 

Im Begriff, Hans beizuspringen, stolperte 
ich über ciie ablaufende Harpunenleine und 
schlug mit dem Schienhein derartig gegen 
die Bcotkante, dass mir für Sekunden schwarz 
vor den Augen wurde. Meine Schmerzen wur- 
den nur dadurch unterdrückt, dass ich gezwun- 
gen war, laut aufzulachen, als ich den Oe- 
sichtsausdruck meines Freundes bemerkte, wie 
er aus dein Wasser auftauchte. Die Geschwin- 
digkeit, mit der er auf unser Boot zuflog, 
konnte man bestimmt nicht mehr als Schwim- 
men bezeichnen. 

£in actitjätirigcc in einem aufgôftapptcn 
fiaififdigcbiji figcnö, trai bcmcift, üBcc lüetdjc 
5d]Iucfmö«Iidifciten bicfc ZTiötöct unter öcn 5i» 
fd;cn iiccfüiicn. 

,,Mensch," rief ich in heller Begeisterung 
und Bewunderung, ,,du hast ja .einen neuen 
Weltrekord aufgestellt. Versuch es doch noch 
einmal, du wolltest den Hai wohl noch am 
Schwänze festhalten." 

Quatsch nicht," fuhr er mich an, „was 
meinst du, wie mir der Schreck durch die 
Glieder gefahren ist. Ich musste nur immer 
au den Arm denken, den wir kürzlich in 
solch einem Biest gefunden hatten." 

,,Steh doch nicht da wie ein Oelgötze, 
Ralf!" schrie er den unschuldigen Jungen 
auch nocli an. ..Hole eine Flasche Rum rauf! 
Bremse die Harpunenleine ab, Tom, damit, 
der Hai uns nicht noch entgeht!" So wet- 
tert er los und machte seinem ausgestandenen 
Schrecken Luft, bis er meine Bescherung mit 
dem Schienbein sah. Sofort war sein Zorn 
verraucht, er half mir behutsam auf den 
Kabinenrand und legte einen nassen Lappen 
auf das Bein. So beobachtete ich von dort 
ans den Rest des noch glimpflich abgelaufe- 
nen Fanges. 

Unser Ausreisser wurde näher gezogen imd 
mehr aus Wut als aus Vorsicht schleuoerte 
ihm Hans die nächste Harpune in den Rük- 
ken. Er zog ihn vollends heran, nahm dann 
eine Keule und schlug ihm mit solch bar- 
barischer Gewalt auf den Schädel, dass wir 
deutlich die Knochen krachen hörten. Der 
Hai aber nahm keine Notiz mehr davon, er 
gab kein Lebenszeichen mehr von sich. 

Von Hermann Trojaner, S. Paulo 

Ueber Walfischfänger ist schon sehr viel 
berichtet worden, aber selten und nur we- 
nig hörte Juan etwas über die Haifischfänge- 
rei. Gerade in unserer Zeit rüsten sich ver- 
schiedene Nationen, um diesen wertvollen 
Hai zu erlegen. Eine neue Industrie wird er- 
öffnet, denn es ist inzwischen Tatsache ge- 
worden, dass der Hai restlos verarbeitet wer- 
den kann. 

Da haben wir zuerst die Haut, die ganz 
hochwertiges Leder ergibt. Das Gebiss so- 
wie die Zähne sind ebenfalls wertvoll. Aus 
dem Rückenwirbel macht man Handstöcke und 
Serviettenringe. Die Leber liefert Gel, wel- 
ches sogar zu medizinischen Zwecken ver- 
wendet werden kann. Die Rücken-, Seiten- 
,und Schwanzflossen ergeben eine ausgezeich- 
nete delikate Kraftsuppe. Das Fleisch im all- 
gemeinen wird ebenfalls zu verschiedenen 
Zwecken verwendet. Gemahlen als Fischmehl 
dient es zu Futterzwccken. Ja, die moderne 
Industrie ist heute schon soweit, dass aus 
Fischeiweiss wollartiger Stoff für Kleider hei- 
gestellt wird, die warm und verschleissfest 
sein sollen. 

Unter den verschiedenen Arten von Haien 
sind folgende, die am meisten gefangen wer- 
den: der Tigerhai, der Hammerliai, iler Dor- 
seyhai, der grüne Hai, der Sandhai, der gelbe 
oder Sonnenhai, der blaue Hai und der 
Nursehai. Der Nursehai ist der einzige, der 
sich von seinen Kollegen besonders unter-. 
scheidet. Seine Hautfarbe ist heil bis dunkel- 
braun und ausserdem ist er auch der einzige 
Hai, welcher sich durch Eier fortpflanzt, wäh- 
rend die anderen Haie lebende Junge gebä- 
ren, ausserdem ist er lange nicht so schnell 
als seine Stammesgenossen und darum auch 
sehr leicht zu harpunieren. 

Ein grosser, ausgewachsener Hai bringt 
25—65 Junge zur Welt, die sich in der er- 
sten Zeit von dem nähren, was die Mutter 
wieder ausspuckt, nach kurzer Zeit aber schon 
selbständig auf Raub ausgehen. 

In seichteren Gewässern werden die Haie 
harpuniert oder mit Haken und Leine ge- 
fangen, in tieferen Gewässern werden die 
Hainetze gesetzt, das sind lange, grossmaschi- 
ge Stehnetze. 

Die drei grössten, bis heute eingerichteten 
Haifangstationen befinden sich in Australien, 
Key West (Südspitze von Florida) und in 
Nassau (Hauptstadt der Bahama-Inseln). Von 
letzterer soll jetzt ein kleines von den vie- 
len Erlebnissen erzählt werden. 

„Sandy Point" auf Abaco Island ist ein 

£iu grojjcr wcibtidici iigccliai, bcr a.if bcn 
tt-ud]ä ift uoii öen Baififdijägei-n bcfoaôcrs lici 

... — Salt Kcv Soitfs Iiiirpunicrt tcittbc. Der Hadj« 
atfi)d;jäi}eni bcfoaôcrs liccaufgelegt icorbcii, um feine Dielsat;! 3U jeigen. 

seinen ewig rollenden Brandungen, denn von 
Rocky-Point aus erreichte das Wasser gleich 
Ozeantiefe. Voraus konnte man bei klarem 
Wetter die 8 Meilen entfernten „GordaCays", 
die auch heute wieder das Ziel unserer Fahrt 
bilden sollten, sehen. 

Unter vollen Segeln hatten luisere zwei 
Segler, ,,Isums" und ,,New Ivy", nach kaum 
anderthalb Stunden Fahrt die Gays erreicht, 
wo wir unsere Anker warfen. Die Beiboote 
wurden ausgesetzt imd zu je zwei Mann im 
Bcot ging es los auf ,,Stin jarays"-Jagd, das 
sind grosse Fische, die es. hier genügend 
gab. imd die in Stücke geschnitten und ins 
Netz gebunden uns als Haifischköder dien- 
ten. 

,Wie gewöhnlich hatte ich mich über den 
Bootsrand gelegt und bewunderte mit <lem 
Wasserglas den märchenhaft schönen Alee- 
resgrund: Schneeweisser Boden, den Schwär- 
me bunter Seesterne und glitzernder Muscheln 
belebten, wechselte ab mit buntschimmerndem 
Felsgestein, auf dem farbenprächtige Seege- 
vvächse wiicherten. 

Hier und da streifte ein beutesuchender 
Rockfisch darüber hinweg und Hunderte von 
kleinen Fischen flohen dann und versuchten 
sich in dem Pflanzengewirr zu verstecken. 
Krebse und Hummern glitten mit erhabener 
Ruhe über den Boden, während die präch- 
tigen, glänzenden Blaufische' das Bild der 
Tiefe noch mehr verschönten. 

Ein Rock wurde noch passiert, über dem 
Wasser kahl, ausgehöhlt und rissig, war er 
unter dem Wasserspiegel von einem Man- 
tel schönster Seeblnmen umgeben. 

Achtung, Mister, Haie!" rief mir Ralf 
zu der das Boot führte, und sofort legte 
ich das Wasserglas in > das Boot zurück und 

fjerrmann Ctojciec (gans iitxfs), bec Pecfaffet: biefes ^luffafees, mit feinen beiben Kantctaben 
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auch schon die Harpune in den SchädeL 
Hoch auf peitschte das Wasser. Ralf zog 

den Riemen ein und half mir die Harpunen- 
leine abzubremsen, die jetzt mit ungeheu- 
rer Geschwindigkeit von der Rolle ablief. 
Wie rasend zog der Hai unser leichtes Ding 
kreuz und quer durch das Wasser. 'Nach 
zehn Minuten schon Hess er merklich nach 
und ein dunkelroter Streifen Blut färbte das 
Wasser. Wir zogen ihn näher heran, das 
wilde Aufpeitschen nützte ihm nichts mehr, 
er kam näher, ganz nahe am Boot versuchte 
er nochmals sich zu befreien, aber wuchtige 
Kenlenschläge sausten auf seinen Schädel. Die 
Kiemen wurden ihm durchgeschnitten und 
dann konnten wir ihn in, das Boot ziehen. 
Der war erledigt. 

Der andere Hai hatte Reissaus genommen, 
aber nicht für lange, da zeigte er sich schon 
wieder. Wir hatten es jetzt schwerer, mit 
dem beladenen Dingy an den Hai heranzu- 
kommen, immerhin versuchten wir es. Der 
andere Hai aber suchte seinen Partner, den 
er bei unserem Boot witterte und einen gros- 
seren Gefallen konnte er uns gar nicht tun, 
da er von selbst immer näher und näher 
kam. Immer näher zog er seine Schleifen, 
bis auch ihm die tötliche Harpune im Nacken 
sass. Nach kurzem Kampf lag auch er im 
Boot. 

Wir waren aber mit diesen zwei Haien 
derart beladen, dass es ziemlich gewagt war, 
wenn wir nicht kentern wollten, zu unse- 
rem Segler zurückzukehren: deshalb fuhren 
wir an den nahen Strand, wo wir sogleich 
anfingen, die beiden Haie abzuhäuten. Die 
Kadaver warfen wir in eine Sandgrube, aber 
kaum fertig damit, sahen wir. wie hundert 
Meter vor uns ein Stingaray sich dem Stran- 
de näherte. Schnell ergriffen wir die Har- 
punen und jagten am Strande längs. Gleich- 
zeitig warfen wir ih:n die Spitze ins Fleisch". 
Besser konnten wir es heute gar nicht ha- 
ben. Von soviel Glück begünstigt, kehrten 
wir mit unseren zwei wertvollen Häuten und 
dem Stingaray zu unserem Segler zurück. 
Mit riesigem Appetit stürzten wir uns über 
unser Mittagsmahl. 

Aber auch die. anderen Boote hatten Stin- 
garavs in ausgiebiger Menge mitgebracht. So 
wurden dieselben dann am Nachmittag in 
4—5 Kilo grosse Stücke geschnitten und im 
Abstand von zwei Metern in die Netze ge- 
bunden. Nachdem äuch dies alles geschehen 
war, fuhren wir gemeinsam aus, um die Netze 
zu setzen. Die günstigsten Plätze wurden 
dafür mit dem Wasserglas ausgesucht. 

Die Netze sind stark und grossmaschig, 
100 bis 120 Meter lang und 6 Meter hoch. 
Unten läuft eine Bleileine durch und oben 
eine Korkleine, so steht das Netz aufrecht 
im Wasser. Au jedem Ende ist ein Anker 
befestigt, der dem Netz den , notwendigen 
Halt gibt. Vom Anker geht wieder eine Leine 
zu der über Wasser schwinunenden Kork- 
boje, damit wir wissen, wo sich das Netz 
befindet und auch den Anker wieder vom 
Boden brechen können. Wenn wir am näch- 
sten Morgen die Netze _ hochziehen, haben 
sich schon viele Haie derart verwickelt, dass 
sie sich zu Tode schnüren. Manche si:id aber 

Bücher und Berichte von Westindien und 
Haifischen tragen ohne viel Phantasie eine 
Hülle der Abenteurerromantik. Wie könnte 
man auch von Erlebnissen im Karibischen 
Meer schreiben, ohne den grössten und ge- 
fährlichsten Räuber unter den Bewohnern die- 
ser hochtropischen Gewässer zu nennen! Doch 
besteht zwischen den Erzählungen eines welt- 
bununelnden Reiseschriftstellers and den auf- 
gezeichneten Erlebnissen eines echten Kieler 
Jungen ein deutlicher Unterschied. Reise- 
schriftsteller haben nicht immer mit eigenen 
Händen Tigerhaie harpuniert und ihnen die 
Haut abgezogen — aber Hermann Trojaner, 
in dessen Blut von den Generationen seiner 
norücleutschen Ahnen her Wetter, Wind und 
Meeresweite ihre Spuren hinterlassen haben, 
der tat es und er will sich weiter auf einem 
Gebiet betätigen, das aller Beachtung wert 
ist. Er hat als Seemann seine besonderen Er- 
fahrungen mit Haifischen gemacht und reich- 
haltige interessante Manuskripte für ein Buch 
zusammengetragen, das er ,,Orkanflaggen über 
den Bahamas" nennen wird. Wir hoffen, dass 
ihm die Ausgabe seines Buches gelingt, denn 
es dürfte nicht zuletzt auch wichtige volks- 
wirtschaftliche Fragen anschneiden. Hermann 
Trojaner, der übrigens zurzeit in São Paulo 
lebt und arbeitet und in den Feierabendstun- 
deu seine Erlebnisse aus den Jahren 1935 
und 1036 aufzeichnet, hat als guter deut- 
scher Kamerad den nachstehenden Beitrag für 
den „Deutschen Morgen" geschrieben uncl uns 
auch die Foto-Originale zur Verfügimg ge- 
stellt. Gewiss wird er späterhin noch Gele- 
genheit finden — vielleicht nach erneuten 
Westindien-Reisen —, unseren Lesern zu be- 
richten, was man erleben kann, wenn man 
zwischen 25 und 30 Jahren über die Meere 
segelt. 

» 

kleines Fisciierdorf, welches wir als Aus- 
gangspunkt für unsere Haifischfängerei be- 
nutzten. Sandy Point, das bedeutet Sandige 
Spitze, streckte sich weit in das Meer hin- 
aus, und zwischen den hohen Kokosbäumen 
lagen, schön verteilt, die nicht allzu gros- 
sen, aber hübschen Wohnungen der Einge- 
borenen. Kleine Boote schaukelten vor dem 
Strande, dessen weisser Sand in der Morgen- 
sonne gleisste, glänzte und glitzerte wie Firn- 
schnee. Von der Spitze der Insel blickte 
man auf die zwischen hohen Sandbänken ein- 
geschlossenen Segel der vor Anker liegen- 
den Schiffe. 

Eine herrliclie Aussicht hatte man von die- 
ser Inselspitze. Rechts sah man über den 
Shallow-Bauks den Man of War-Bush „Tow 
Sister" und die „Tony Gay", welche be- 
liebte Fangplätze für die Hammerfischer wa- 
ren. Links von der Spitze konnte man her- 
über sehen bis nach Rocky-Point, mit seineu 
drei Meilen vorgelagerten Sandbänken und 

ergriff üie Harpune. Voraus zogen zwei präch- 
tige, zehn Fuss lange Nurse-Haie, nur 50 
Meter vom Boot, ihre gemächlichen Kreise 
und Schleifen. Das Jagdfieber hatte uns er- 
griffen. Eigentlich waren wir ja • auf Stin- 
gárays ausgezogen, aber hier winkte uns bes- 
sere Beute. So etwas Hess man sich nicht 
entgehen. Etwas mehr links, Ralf, noch etwas, 
allright! Ständig so! Jetzt stand ich ganz 
vorne im Boot, mit den Knien mir Halt schaf- 
fend. Die Leinen wareij in Ordnung und die 
Harpune fertig zum Wurf in meiner Rech- 
ten. Ralf führte das Boot, wie ich es ge- 
brauchte. Immer näher kamen wir heran, fast 
dicht vor unserem Boot machten die Haie 
eine Wendung nach rechts. Sie waren gar 
nicht aus ihrer Ruhe zu bringen. Mit dop- 
pelter Kraft legte Ralf sich jetzt in die Rie- 
men. Jetzt nur noch 6 Meter, 5 — 4 — 3 
— 2. Eine ganze Wendung nach links mach- 
te der Hai. Jetzt aber! Besser könnte er 
es uns gar nicht machen, da sauste ihm 
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Die Hochzeit in Tirana.. — Unter Anteilnahme der gesamten Bevöliierung fand die Trau- 
ung des albanischen Königs Zogu 1. mit der ungarischen Gräfin Apponyi statt. — Das 
Königspaar während der Trauung. Links: Der italienische Aussenminister Graf Ciano. 
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Die Deutsche Arbeitsfront erhielt den Olym- 
pischen Pokal. — Das Internationale Olym- 
pische Komitee hat auf dem Kongress in 
Kairo den Olympischen Pokal für das Jahr 
1938 der Deutschen Arbeitsfront für ihre 
hervorragenden Leistungen auf dem Gebiete 
der Freizeitgestaltung durch die NS-Gemèin- 
schaft „Kraft durch Freude" zuerkannt. Der 
vom verstorbenen Ehrenpräsidenten des lOK, 
Pierre Baron cle Coubertin, im Jahre 1906 
gestiftete Pokal wird alljährlich an einen 
Sportverein oder Sportverband vergeben, der 
sich auf dem Gebiete der Jugenderziehung 
besonders hervorgetan hat. Deutschland er- 
hielt den Olympischen Pokal bereits zum 
an'tten Male. 

Albaniens junge Königin. — Die Gattin des 
Köni(;s Achmed Zogu von Albanien, geb. 
Gräfin Apponyi. Am 27. April fand in 
Tirana die Hochzeit statt. 

Charles Hoff z.i;n Trainer in Deutschland 
verpflichtet. — Der Norweger Charles Hoff, 
Europas bester Stabho:hspringer, Ist von der 
Reichssportführung zum Trainer für die deut- 
schen Stabhochspringer verpflichtet worden. 
Er nahm bereits am 1. Mai seine Tätigkeit 
auf. 

Einer der verwegensten Seefahrer, die es jemals gab. — In diesen Wochen jährt sich 
zum zehnten Male die kühne Tat des deutschen Seeoffiziers Franz Romer, der in einem ge- 
wöhnlichen Faltboot, das sich von den Fahrzeugen gleicher Art eigentlich nur durch seine 
grössere Länge unterschied, den Atlantischen Ozean üb"erquerte, um am 30. Juli an, der 
Antilleninsel St. Thomas an der südamerikanischen Küste zu landen. Das Unwahrscheinliche 
war gelungen. 3800 Seemeilen, das sind 7000 Kilometer, wurden mit einem ,,Gummikreu- 
zer" zurückgelegt. Der letzte Triumph aber blieb Romer versagi. Als er an der amerika- 
nischen Küste entlangfuhr, um sein Ziel, Newyork, zu erreichen, wurde er von einem Tor- 
nado überrascht. Man hat nie wieder etwas von Franz Romer und seinem Faltboot ge- 
hört. Aber seine Wikingerfahrt gilt heute noch als eine der tollkühnsten Unternehmungen 

Mechanische Zngsperre — eine erfolgreiche 
deutsche Erfindung. — In dem Bestreben, die 
Sicherheit des Eisenbahnverkehrs so gross wie 
möglich zu machen, hat der deutsche Inge- 
nieur Kofer (Berlin) eine mechanische Zug- 
Sperrvorrichtung herausgebracht, die auch den 
heutigen hohen Geschwindigkeiten gewach- 
sen ist. Das Kofer-System ist ein im Aufbau 
klares und einfaches Hebelübertragnngssystein 
und wird in die vorhandenen Signaleinrichtun- 
gen ohne wesentliche Verjiulerungen der An- 
lagen eingebaut. 

Plaketten für den Führerbesuch in Italien. 
— Anlässlich des Führerbesuches gelangten 
in Italien diese Abzeichen zur Verteilung. 

Staatssekretär Keppler Reichsbeauftragter für 
Oesterreich. — Der Führer und Reichskanz- 
ler hat den Präsidenten der Reichsstelle für 
Bodenforschung, Wilhelm Keppler, zum 
Staatssekretär zur besonderen Verwendung im 
Auswärtigen Amt ernannt. Ferner wurde 
Keppler durch den Reichsminister des In- 
nern und den Beauftragten für den Vierjah- 
resplan zum Reichsbeauftragten für Oester- 
reich mit dem Sitz in Wien ernannt. 
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In Mannheim wurde die Rheinland-Befreiungs- 
glocke geweiht. — Im Rahmen einer ein- 
drucksvollen Feier weihte Oberbürgermeister 
Renninger die für das Mannheimer Rathaus 
bestimmte Glocke der deutschen Wehrfrei- 
heit. Die Glocke, die eine Höhe von 1,28 
Meter hat und aus Glockenbronze besteht, 
trägt folgende friesähnliche Inschrift: Am 7. 
März zogen die deutschen Truppen in Mann- 
heim ein; Ich künde des Führers grosse Tat; 
Die Wehrfreiheit am Rhein! 

Die Tornister werden jetzt gefahren. — Eine von unseren Infanteristen freudig begrüsste 
Neuerung wurde auf Befehl des Oberkommandos der Wehrmacht vom 1. Mai d. J. an ein- 
geführt; Der Tornister des zu Fuss marschierenden Schützen wird sowohl bei Märschen 
als auch beim Oefechtsdienst auf dem Stahl feldwagen verladen und mitgeführt. — Hier 
sieht man einen der neuen Stahlfeldwagen, die bei einzelnen Divisionen des Heeres bereits 
versuchsweise eingeführt worden waren. Sie sind, um eine verstärkte Bespannung zu er- 
sparen, mit Gummibereifung versehen und nehmen ausser den Tornistern von 35 bis 40 
Schützen noch die Munition sowie die leichten Maschinengewehre auf. Oben; Ausser Be- 
waffnung, Schanzzeug, Brotbeutel und Feldflasche tragen die Schützen nur noch die für 
das Gefecht unbedingt notwendigen Ausrüstungsgegenstände in Form eines Marschgepäcks 
bei sich. 

Zum Staatsbesuch des Führers in Italien. — Rom, die Siebenhügelstadt. 

Die WHW-Reiterin Friedel Schumann. — 'Wie im Vorjahre unternahm Frau Priedel Schu- 
mann mit ihrem Pferd „Bubi" auch in diesem Jahre während des Winters wieder einen 
Ritt durch die deutschen Gaue, diesesmal nach Ostpreussen, Pommern und in die Mark. Sie 
sammelte auf diesem Werberitt mehr als 160.000 Reichsmark zugunsten des deutschen Win- 
terhilfswerks. Vor dem Gebäude der Reichsleitung des WHW wird Frau Friedel Schumann 
von dem Reichshauptstellenleiter Nickoll nach ihrer Rückkehr in Berlin begrüsst. 

Die „Ausgesteuerten" bekommen wieder Un- 
terstützung und Arbeit. — Die „Ausgesteuer- 
ten" in Oesterreich standen ohne Arbeit und 
ohne jede Unterstützung im Regime 
Schuschnigg vor dem Nichts. Jetzt kommen 
diese armen Menschen wieder in Arbeit und 
Lohn. — Unser Bild zeigt einen Blick in 
das Meldeamt für die ,,Ausgesteuerten". 

Vorführung von Modell-Segelbooten in Ber- 
lin. — Im Volkspark Mariendorf hat die 
Stadt Berlin einen grossen Teich angelegt, 
der der Grosstadtjugend zur Erprobung der 
von ihr gebauten Modell-Segelboote dient. 
Am 24. April wurde dort die erste Regatta 
ausgetragen. — Unser Bild zeigt einen Ber- 
liner Jungen, der an seinem Modell die letz- 
ten Vorbereitungen trifft. 

iieichsaussenminister von Ribbentrop 45 Jahre 
alt. — Am 30. April beging Reichsaussen- 
mmister von Ribbentrop seinen 45. Geburts- 
tag. — Unsere Aufnahme zeigt ihn mit sei- 
nen Tieiden Kindern. 

Aus dem schönen Deutschösterreich. — Tiro- 
ler in ihren schönen Landestrachten. 

Am 1. Mai, dem nationalen Feiertag des 
deutschen Volkes, empfing der Führer und 
Reichskanzler die Sieger des Reichsberufswett- 
kampfes, um sie zu ihren Leistungen zu 'be- 
glückwünschen. — Unser Bild zeigt den „jüng- 
sten" Sieger im Reichsberufswettkampf im 
Gespräch mit Adolf Hitler, der dem Pimpf 
mit Interesse zuhört. 
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Demokcatí^ mh leece tDísgen 

Es muss doch zu denken geben, dass in 
den Staaten, die sicii unermüdlich* als die 
Hüter der Demokratie bezeichnen, der Volks- 
schvvund besonders bedrohlich in Erschei- 
nung tritt. Ist das Zufall oder liegt es im 
Wesen der Demokratie von heute, der ge- 
sunden Entwicklung eines Volkes abträglich 
zu sein? 

Das Kennzeichen der modernen Demokra- 
tie ist nicht eine Volksherrschaft, wie sie 
bei den altgriechischen Demokratien bestand, 
sondern die Herrschaft der Parteien, die vor 
allem ihr eigenes Wohl im Auge haben und 
danach ihre Politik einzurichten bestrebt sind. 
Gegängelt aber werden die Parteien von den 
grossen Interessentengruppen. Wir haben das 
ja alle bis 1933 am eigenen Leibe erlebt 
und wissen Bescheid. 

Um dem Volksschwund, der sich in al- 
len Kulturstaaten mehr oder weniger bedroh- 
lich ankündigt, zu begegnen, gehört aber 
fine einheitliche- und über die Gegenwart 
hinausreichende Bevölkerungspolitik dazu, die 
auch den Mut aufbringt,' unpopulär zu sein, 
wenn es düe Lage erfordert. Eine Partei- 
herrschaft, die Wählerfang treiben nniss, muss 
aber der Gegenwart mit greifbaren Urteilen 
für den einzelnen dienen; der Wähler fragt 
nicht nach der Erhaltung der Art und dem 
Volksbestand in hundert Jahren, er will für 
sich etwas haben. Deshalb fehlen den soge- 
nannten ■ demokratischen Staaten die Voraus- 
setzungen für eine grosszügige weitschauende 
Bevölkerungspolitik, auch sind sje nicht in 
der Lage, auf die Oesinnung und Haltung 
ihrer Staatsbürger entsprechend einzuwirken. 

In England mehren sich die warnenden 
Stimmen, die auf die leeren Wiegen im Lan- 
de hinweisen. Man hat sich im Unterhaus 
mit dieser Frage eingehend beschäftigt, als 
die Regierung einen Gesetzentwurf für be- 
völkernugsstatistische Erhebungen einbrachte. 
Darüber erhob sich bei der Opposition ein 
Sturm der Entrüstung. Man sprach von ei- 
ner „Missachtung der menschlichen Würde". 
Man zog wild her über den Minister, der 
diesen Oesetzentwurf zu vertreten hatte. Und 
dann ging man, zur Tagesordnung über. 

Die Zahl der Arbeitslosen hat in letzter 
Zeit in England zugenommen, und immer 
lauter wünscht man in überseeischen Gebie- 
ten des englischen Weltreichs den Zuzug von 
Weissen aus dem Mutterlande. Wie gern wür- 
de so mancher Arbeiter diesem Rufe aus 
Australien, Kanada, Indien oder Südafrika 
folgen, aber dazu gehört Geld. Die Kolo- 
nien und Dominions, die nicht genug über 
den Schwund der weissen Bevölkerung kla- 
gen können, tun nichts, um auch wenig 
oder gar Unbemittelten die Einwanderung 
zu erleichtern. Dafür ist der Zuzug von be- 
mittelten Juden nach Südafrika um so 
stärker. 

Noch weit mehr als das Schicksal der 
lasseverwandten englischen berührt uns das 
der österreichischen Bevölkerung. Auch hier 
schwebt ein Volk in höchster Gefahr. ,,Wir 
sind ein sterbendes Volk," schrieb kürzlich 
das katholische Kärntner Tagblatt, ,,der Ver- 
fall schreitet mit Riesenschritten weiter," und 
es schliesst seinen Artikel: „Das Wort von 
der deutschen Sendung unseres Staates und 
Volkes hat nur dann Wert, wenn es über- 
haupt in 50 Jahren noch Menschen geben 
wird, welche diese Sendung durchführen kön- 
nen." 

Oesterreich mit seiner Bevölkerung von 
etwa 6,7 Millionen ist im vorigen Jahr um 
50.000 Menschen zusammengeschrumpft und 

marschiert mit seinem Bevölkerungsschwund 
an der Spitze aller Kulturstaaten. In der Ge- 
birgsgemeinde Schwarzau .ging die Bevölke- 
rung in 25 Jahren von 2800 auf 1500 Per- 
sonen zurück, also auf fast die Hälfte. 
Zwangsversteigerungen von Bauernhöfen wa- 
ren nichts Seltenes: diese wurden dann für 
ein Spottgeld von jüdischen Spekulanten auf- 
gekauft, wie kürzlich nocli der Hof einer kin- 
derreichen Bauernwitwe, die ihre Schulden 
nicht bezahlen konnte. Wien bezeichneten die 
Oesterreicher selbst als „die sterbende Stadt". 

Selbst in dem Lande, in dem die Demo- 
kratie ihren ursprünglichen Sinn einigermas- 
sen erhalten hat, in der Schweiz, nimmt die 
Auswanderung von Bauern nach Uebersee zu, 
ja, sie wiçd noch von der Regierung finan- 
ziell gefördert. „Wohin soll das führen an- 
gesichts des schon sehr geringen Geburten- 
standes," fragt besorgt eine schweizer Zei- 
tung, „wenn diese Blutausfuhr nicht unter- 
bunden wird?" — 

In den grossen Demokratien, in Frankreich 
und den Vereinigten Staaten, wird die Zahl 
der Geburten der weissen Bevölkerung von 
Jahr'ZU Jahr geringer, bei den Farbigen im- 
mer grösser. Bekümmert melden französische 
Zeitungefi, dass Frankreich jetzt eine Bevöl- 
kerung von 41,5 Millionen Einwohnern auf- 
vfcfeise, während Deutschland 75 Millionen be- 
sitze. Der Bevölkerungsunterschied wäre iiocli 
krasser, wenn man die starke Einwanderung 
von Farbigen aus den Kolonien und von Aus- 
ländern nicht dazu rechnete. 

In den Vereinigten Staaten, wo man-im Ge- 
gensatz zu Frankreich zwischen Weissen und. 
Schwarzen eine unübersteigbare Mauer er- 
richtet hatte, erobern sich die Neger mit 
ihren kinderreichen Familien immer mehr Ge- 
biete, die ihnen noch vor kurzem verschlos- 
sen waren. Die amerikanische Demokratie ar- 
beitet für die Neger und gegen die Weis- 
sen, man sieht das wohl, aber wagt nicht 
an das Heiligtum dieser Demokratie zu rüh- 
ren. Das sind die beiden Demokratien, die 
nicht genug über die deutsche Bevölkenmgs- 
politik herziehen können und geflissentlich 
das Knistern im Gebälk ihres eigenen Hau- 
ses überhören. 

Zu den Staaten mit bedenklicher Bevöl- 
kerungsminderung gehören leider auch die 
schon an und für sich zahlenmässig kleinen 
nordischen Völker Europas. Auch hier verhin- 
dern die politischen Parteien die Schaffung 
einer gesunden Bevölkerungspolitik. Man 
blickt wohl neidisch nach Deutschland und 
warnt vor der ,,deutschen Gefahr", statt ent- 
sprechend vor der sehr bedrohlichen bolsche- 
wistischen Verseuchung auf der Hut zu sein. 

Und trotz allem braucht man an der Zu- 
kunft der Kulturstaateii noch nicht zu ver- 
zweifeln, so lange in allen Staaten die Be- 
mühungen wachsen, sich von einer Demokra- 
tie abzuwenden, einer Demokratie, die nur 
ein Zerrbild des einstigen demokratischen Be- 
griffs darstellt. Man wäre darin zweifels- 
ohne schon viel weiter, wenn nicht die mo- 
derne Demokratie ihre stärkste Stütze in dem 
finanz- und einflussreichen Judentum hätte. 

Als Deutschland 1935 das jüdisch-demo- 
kratische Joch abschüttelte, sah es mit sei- 
nem Oeburtenstand sehr bedenklich aus. In- 
zwischen hat der Nationalsozialismus mit zahl- 
reichen Massnahmen, denen noch weitere fol- 
gen werden, eine wesentliche Besserung auf 
diesem Gebiet erzielt. Heute ist das Dritte 
Reich führend mit seiner Bevölkerungspolitik. 

Georg Beyer 

Dec Chcbegciff öec jungen HlonnrcfiQft 

Von KurtEggers 

Das bürgerliche Zeitalter hatte sich Ehr- 
begriffe geschaffen, die nach Ständen, Klas- 
sen und Kasten aufzuteilen waren. Ebenso 
wie es ein Dreiklassen-Wahlrecht gab, so 
gab es eine Ehrauffassung des Offiziers- 
korps, des Akademikerstandes und des Bür- 
gertums. Genugtuung mit der Waffe pfleg- 
ten gemeinhin nur Offiziere und Akademiker 
zu geben. Wenn es schon selten war, dass 
ein Bürger Satisfaktion erhielt, so war es 
völlig ausgeschlossen, dass beispielsweise ein 
Handwerker als satisfaktionsfähig angesehen 
wurde. Die satisfaktionsgebenden Stände wa- 
ren vielmehr peinlichst bedacht, dass das 
Duell ein Vorrecht ihrer Kasten blieb. Ehr- 
verletzungen mussten alle die Kreise, die nicht 
zu den Genugtuunggebenden gehörten, vor 
den öffentlichen Gerichten sühnen. 

Einschneidender und trennender als alle 
anderen Klassenunterschiede wirkten sich 
schliesslich die Unterschiede in den Ehrauf- 
fassungen aus. Die Angehörigen der satis- 
faktionsgebenden Kasten hatten bis zur Ueber- 
empfindlichkeit jede auch nur m'ögliche Be- 
leidigung zurückzuweisen und zu sühnen, ohne 
sich jedoch den „niederen Klassen" gegen- 
über irgendwelche Zurückhaltung auferlegen 
zu müssen. 

Eine zu verteidigende Ehre zu haben, schien 
immer mehr ein Vorrecht bestimmter Kreise 
zu werden. Man denke nur an Schillers „Ka- 
bale und Liebe". Hier kämpft schon der 
deutsche revolutionäre Dichter gegen den 
durch Standesunterschiede verzerrten Begriff 
von Treue und Ehre! Auf der anderen Seite 
wurden die satisfaktionsgebenden Kreise durch 
ihre offenbare Ueberempfindlichkeit allmäh- 
lich zu beliebten Figuren in den Witzblät- 
tern. Das Duell wurde dadurch zur Farce, 
dass selbst offensichtliche Lappalien mit der 
Waffe gesühnt wurden. Der Krieg, der grosse 
Umwerter, schaffte auch auf dem Gebiete 
der Ehrauffassung erheblichen Wandel. Im 
Angesicht des Todes fielen die Schranken 
der Klassen und Kasten in sich zusammen. 
Der Feige trennte sich vom Tapferen: als 

ehrenhaft galt nur der Mann, der in seiner 
Pflicht ausharrte. Der Mannschaftsgeist der 
Front' bildete einen harten und unerbittlichen 
Ehrbegriff, der vor allem in den Jahren 
einer pflichtvergessenen Nachkriegszeit die zu 
Opfer und Einsatz bereiten, unbestechlichen 
Männer von den genusssüchtigen, rückgrat- 
losen und feigen Memmen schied. 

Die junge Mannschaft hielt nur den für 
ehrenhaft, der sich dem unwürdigen Zustand 
nicht unterwarf, sondern mit allen Mitteln 
den Umsturz vorbereitete. Die Ehre wurde 
etwas überaus Aktives, wurde die Tat selbst; 
die bürgerlichen, kleinlichen Ehrbegriffe er- 
schienen als meist unerheblich: es konnte 
einer ein durchaus geachteter, ehrsamer Bür- 
ger sein, der nur in Ruhe seinem Geschäft 
nachgehen wollte, und doch wurde er in- 
folge seiner Passivität gegenüber den Fra- 
gen der Nation von der jungen Mannschaft 
als alles andere, nur nicht als ehrenhaft an- 
gesehen. An Stelle der individuellen Ehre 
trat immer deutlicher die Ehre der Geméin- 
sciiaft, die Ehre der Nation in den Vorder- 
grund. Zusammengewürfelte Haufen rebellie- 
render Freikorps machten sich zu Rächern 
der geschändeten völkischen Ehre. Einzelne 
Aktivisten schössen die Exponenten eines kor- 
rupten Systems nieder. 

Die Duelle, die auf Grund persönlicher 
Beleidigungen ausgetragen wurden, verschwan- 
den neben den "grösseren Taten völkischer 
„Satisfaktion". Zur Ehre des Waffenstuden- 
tentums sei gesagt, dass die überwiegende 
Mehrzahl aller Duellanten ihre Säbelpartien 
mehr aus Freude am getahrgesteigerten Waf- 
fengang als aus gekränkter Ehre durchführ- 
ten! Weil kein bürgerliches Gericht, kein Or- 
gan des Staates den Verrat an der völki- 
schen Idee damals sühnte, griff die junge 
Alannschaft zur Selbsthilfe: so entstand der 
alles andere als grausame Satz: „Verräter 
verfallen der Feme". 

Nur eine durch und durch ehrlose Zeit 
konnte von ,,Feme-Mördern" sprechen und 
jeden Kriegs- und Revolufionsgewinnler so- 

lange als „Ehrenmann" schützen, solange er 
sich nicht in den sehr weitmaschigen Netzen 
der bürgerlichen Strafgesetze verfangen hat- 
te. Die Fahne wurde zum Symbol des Frei- 
heitskampfes der jungen Mannschaft. Wer 
zur Fahne hielt, war treu, und wer treu 
war, der hatte Ehre. Die Treue wiederum 
erwuchs aus der Erkenntnis der Forderun- 
gen der Pflicht gegenüber der Nation als 
höchstem Gesetz, 

So konfite das erste Gebot der jungen 
Mannschaft erstehen: „Wer in der Pflicht 
steht, der steht in der Ehre!" 

Die aber, die unter der Fahne standen, 
fanden sich im Dienst an der Idee zu einem 
neuen Ehrbegriff, der die Leistung, die Tat, 
die Erfüllung der Forderung als Vorausset- 
zung eines ehrenhaften Lebens nahmen. Wer 
diesem Ehrbegriff nicht mehr entsprach, stand 
ausserhalb der Gemeinschaft der jungen Na- 

tion, der wurde — jenseits jeden Klassenden- 
kens — geächtet. 

Der laealzustand des Lebens der jungen 
Mannschaft ist, dass unter Ehrenhaften kei- 
nerlei Ehrverletzungen vorkommen! Da aber 
die Wirklichkeit des Lebens häufig zulässt, 
dass unter Ehrenhaften ernstliche Zusammen- 
stösse erfolgen können, schreibt das Gesetz 
der jungen Mannschaft vor, dass in solchen 
Fällen der Waffengang Genugtuung bringen 
muss. Wohl gemerkt aber: Nur unter Ehren- 
haften ist der Waffengang erlaubt, das heisst, 
dass einem notorischen Ehrverletzer, der sich 
als unwürdig erwiesen hat, die Genugtuung 
mit der Waffe nicht gestattet wird. So wird 
neben dem Ehrbegriff der jungen Nation 
auch wieder der Ehrenschutz an die erste 
Stelle des persönlichen Lebens gerückt. 

Das Gesetz der Ehre wurde härter, zu- 
weilen auch grausamer, als es aus der indi- 
viduellen Sphäre in den Lebensbezirk der 
Nation trat. Es wurde darum aber auch ver- 
antwortungsvoller, grösser und schöpferi- 
scher. 

Befudi bei Öeutfdien pflonjecn — Oieireitiges Oufboutoerh 

Kamerun.. . Erst vor einigen Tagen hat 
mir ein Pimpf genau erzählt, wo das liegt 
und was es uns bedeuten könnte, wenn es 
uns noch gehörte, wie vor dem Kriege. Sie 
wissen heute gut Bescheid in den Dingen 
unserer Kolonien, unsere Jungen, und sie 
ahnen, dass es dort draussen Plätze gibt, 
auf denen sie an besonderen Schwierigkeiten 
zu besonderen Kerlen wachsen können. Doch 
cbwolil die' schnellen Bananenschiffe der 
Laeiss-Reederei die 8100 Kilometer lange 
Strecke Hamburg—Tiko in zwölf Tagen zu- 
rücklegen und obwohl die Flugpost, die man 
am Freitagmittag in Hannover aufgibt, schon 
am Mittwoch unterm Ae^uator ausgetragen 
wird von schwarzen Postläufern, obwohl al- 
so Kamerun an der Westküste Afrikas dicht 
an Europa herangerückt ist, ist es doch eine 
andere Welt, von der man gerne mehr als 
rlr.r statistische Zahlen weiss. 

ntuftergültige Betdebe 

Es ist ja unsern Gegnern nie vollständig 
gelungen, Deutschland restlos aus Kamerun 
zu verdrängen. Als 1925 in London die Eng- 
länder die annektierten' deutschen Pflanzun- 
gen um den Kamerunberg versteigerten, da 
sich seit Kriegsende aus dem mit Kolonien 
gesättigten England auf anderem Wege noch 
keine ernsthaften Interessenten für die deut- 
schen Besitzungen gefunden hatten, gelang 
es' den deutschen Besitzern durch einen ene- 
rischen Mittelsmann ihre Pfianzungen zurück- 
zuerwerben. Heute kommen von diesen Pflan- 
zungen weit über die Hälfte der deutschen 
Bauaneneinfuhr, beträchtliche Mengen Palm- 
öl und Palmkerne, Kakao und Gummi. Viel- 
seitige, praktische irnd energische deutsche 
Pflanzer haben hier aüis den verkommenen 
Pflanzungen, auf denen schon wieder se- 
kundärer Urwald hochwuchs, mustergültige 
landwirtschaftliche Betriebe geschaffen. Sie 
haben gearbeitet und arbeiten noch heute 
mit einer Vielseitigkeit, von der man sich 
hier zu Hause kaum eine Vorstellung ma- 
chen kann. Neben dem Pflanzen und Pfle- 
gen und. Ernten ihrer Kulturen durchzogen 
sie ihre Pflanzungen mit Feldbahnen, bauten 
freitragende Brücken — als Nichtspezialisten 
— frei nach einem Ingenieurhandbuch und 
sonst ,,über den Daumen", entwarfen und 
bauten sich die Einrichtung ihrer hübschen, 
sauberen Häuser, waren ihren schwarzen Ar- 
beitern gegenüber häufig, wenn der Arzt 
weit war, erste Helfer bei Unfällen. Die 
Leistung, die darin liegt, kann man erst er- 
messen, wenn man einmal am eigenen Kör- 
per energielähmende 30—35 Grad Celsius bei 
80—85 Prozent Luftfeuchtigkeit ohne Un- 
terschied Tajr und Nacht spürte. 

Bontuöörfer ohne ßtnöer 

Auch jenseits des Mungoflusses, der die 
Grenze zwischen den englischen und fran- 
zösischen Mandaten, in die unser Kamerun 
nacn tersaflles geteilt ist, DiWet, sitzen deut- 
sche Farmer und Pflanzer, die besonders 
den Kaffee- und Tabakanbau betreiben. Wäh- 
rend im englischen Mandat nur ein schma- 
ler Küstenstreifen um den Kamerunberg in 
Nutzung ist, ziehen sich die Kulturen im 
französischen Gebiet schon etwas tiefer ins 
Hinterland. Die Ursache dafür liegt im Stras- 
senbau, den die Franzosen eine Zeitlang sehr 
energisch anpackten, erkennend, dass man die 
Werte des Hinterlandes nur nutzen kann, 
wenn man für sie eine schnelle, billige Trans- 
portmöglichkeit schafft. Die Strassen, die teil- 
weise deutschen Vorkriegswegen folgen und 
vor einigen Jahren meist durch Strafarbeit 
entstanden, bestehen aus einer festen, ebenen 
Sanddecke auf Steinpacklage. Auf ihnen kann 
man bis zum Tschadsee hinaufkommen, um 
von dort auf allerdings weniger guten We- 
gen nach Ostafrika weiterfahren zu können, 
eine Fahrt, die heute schon nicht mehr den 
Charakter eines grossen Wagnisses hat. 

Im heute noch zumeist ungenutzten Hinter- 
land liegt der Wert dieses Gebietes, im Hin- 
terland, das uns Baumwolle und Soja in 
grossem Umfang liefern könnte und auf des- 
sen Hochlandweiden eine ausgedehnte Vieh- 
haltung uns neben Fleisch, mit Butterfett und 
Kasein, Hänten, Fellen und Wolle versorgen 
könnte. — Von hier aus, von der Frage 
der Steigerung des Wertes einer Kolonie, 

aurch Intensivierung kommen wir an die Be- 
deutung des Eingeborenen, denn eine stärkere 
Nutzung erfordert mehr Arbeitskräfte. In ei- 
ner unerhört hohen Kindersterblichkeit und 
einer unvorstellbar starken infektiösen Ver- 
seuchung der Eingeborenen ist die tiefere Ur- 
sache einer heute schon fühlbaren Verknap- 
pung an Arbeitskräften zu sehen, die unserer 
Kolonialärzteschaft grosse Aufgaben stellt. 
Dabei wird unter den Bantuvölkern des Wald- 
landes, die, weil sie dem Küstenklima ange- 
passt sind, für die Arbeit in den Pflanzun- 
gen besonders geeignet sind, die erste Sa- 
nierungsarbeit zu leisten sein. Hier ist die 
Kindersterblichkeit so gross, dass man in 
manchem Bantudorf kaum ein Kind findet. 

tin mureurn ber Suöoneren 

Gegenüber der Primitivität der Bantus ist 
der kulturelle Höherstand der Sudanesen, die 
wir im Hochland bei Dchang und Fumban 
finden, interessant. Der Stadtaufbau der Stadt 
Fumban gibt uns davon ein Beispiel. Schon 
das Stadttor ist mit seinen geschnitzten Figu- 
rensäulen eine ausgezeichnete kunsthandwerk- 
liche Leistung. Der Vater des derzeitigen 
Königs von Fumban, der bekannte Yoya, 
der Deutschland bis zu seinem Tode vor ei- 
nigen Jahren treu geblieben ist trotz aller 
Anfeindungen durch die Franzosen, schuf sei- 
nem Volk auf einem Hügel in der Stadt ein 
richtiges Volkskundemuseum, in dem wir Dar- 
stellungen kultischer Veranstaltungen von 
Kunsthandwerkern aus Silber, Bronze, Zinn 
und Elfenbein gefertigt finden. Auch sind 
schöne Sammlungen alter Geräte, Gewebe imd 
Festtrachten zusammengetragen worden. In 
den letzten Jahren hat sich hier in Fumban 
eine kleine kunsthandwerkliche Industrie ent- 
wickelt, deren Erzeugnisse — meist Silber- 
schmiedearbeiten und Elfenbeinsclinitzereien — 
durch die Haussa-Händler, die Juden Afri- 
kas, in den Handel gebracht werden. 

Noch weiter im Hinterland, im Gebiet der 
grossen Weideplätze, treffen wir auf die no- 
madisierenden Hirten, die Fullah, die sich 
mit ihren grossen Herden von Höckerrindern 
von Weideplatz zu Weideplatz bewegen und 
gewissermassen ein Rennen mit der Trocken- 
zeit, die die Futterbedingungen für ihre Her- 
den erheblich verschlechtert, machen. Die Ful- 
lah, die rassisch zu den Hamiten gehören, 
sind schlank und gut gewachsen und sehr 
intelligent. Ihre Kenntnisse um das Vorkom- 
men, Erkennen und Behandeln von Krank- 
heiten in ihren Viehherden urid ihr Wissen 
um züchterische Gesetzmässigkeiten smd er- 
staunlich. 

So verschieden die Völker Kameruns — 
von denen hier nur einige wenige genannt 
wurden — in ihrem kulturellen Niveau sind, 
soweit ist noch keines, dass es nicht noch 
einer erheblichen Erziehungsarbeit bedürfe, bis 
auch nur daran gedacht werden kann, es 
seinen Weg unter eigener Führung gehen 
zu fassen. Vielleicht sind wir heute weiter 
davon entfernt als vor dem Kriege. Die Aus- 
breitung bolschewistischer Tendenzen unter 
den Eingeborenen Französisch-Kameruns unter 
dem wohlwollenden Auge der französischen 
Verwaltung stimmt einen da doch sehr be- 
denklich. 

Es ist in der Kolonie auch nicht selten, 
dass man -höhere schwarze Beamte trifft, un- 
ter deren Aufsicht mehrere Franzosen arbei- 
ten. Die Negerbeamten sind meist im Besitz 
aer französischen Vollbürgerschaft, d. h. sie 
sind dem europäischen Franzosen restlos 
gleichgestellt. 

Die Oleichstellung geht sogar so weit, dass 
die unteren weissen französischen Beamten 
so gering entlohnt werden, dass ihr Lebens- 
niveau kaum über dem der Neger liegen kann. 
Man kann nicht sagen, dass der französische 
Wille zur Verbrüderung mit den Eingebore- 
nen bei denen eine Steigerung des französi- 
schen Ansehens bewirkt. Als ich einmal die 
Bahn, die den Hafen Duala mit dem Waren- 
umschlagsplatz Nkongsamba verbindet, benutz- 
te und mir ein schwarzer Stationsvorsteher 
etwas über seine Bahn erzählte, erklärte er 
mir unter anderem, dass auf der Bahn die 
1. Klasse für die Europäer, die 2. für die 
Franzosen und wohlhabenden Eingeborenen 
und die 3. für die armen Eingeborenen vor- 
gesehen sei. Diese Einstellung, die den Fran- 
zosen gar nicht als vollwertigen Europäer 
ansieht, sondern ihn mit den gehobenen Ein- 
geborenen in eine Klasse rangiert, ist nicht 
selten. Heino Messerschmidt 
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Randbemerkungen zu der gleichnamigen Monographie von Th. Kadletz — Von Helmut Andrä, Nictheroy 

Im „Jahrbuch für auslanadeutsche Sippen- 
kunae" erschien aus der Feder des in deutech- 
brasilianischen Kreisen bestens bekannten Th. 
Kadletz eine Abhandlung über die Familien 
Linz und Hollanda, die ersten deutschen Sied- 
ler in Amerika, von denen wir Kunde haben. 
Die Arbeit wurde dann noch in einem Son- 
derabdruck vom Deutschen Ausland-Institut, 
Stuttgart, herausgegeben (1936). Ich gehe 
wohl nicht fehl in der Annahme, in dieser 
liebevolles Versenken in den Stoff verraten- 
den Arbeit die erste genauere genealogische 
Bearbeitung der Geschichte deutschbrasiliani- 
scher Familien zu sehen. Gewiss, es sind 
schon Stammtafeln der Nachkommen erster 
Einwandererfamilien von 1824 in Rio Gran- 
de do Sul erschienen, ebenso Biographien 
mit genealogischem Material, aber keine aus- 
führlichere, ausgesprochen sippenkundliche Be- 
arbeitung der Geschichte einer deutschbrasi- 
lianischen Familie. Allen, die sich hier in 
Brasilien mit der Geschichte unseres Volks- 
tums befassen, besonders den Erziehern und 
den Büchereien, kann die Anschaffung die- 
ser Schrift nicht dringend genug empfohlen 
werden. Sie mag Beispiel und Aufforderung 
zu ähnlichen sippenkundlichen Arbeiten sein. 
Besonders hingewiesen se'i auch noch auf den 
trefflichen geschichtlichen Ueberblick (Seite 
2—8). Nur wer sich selbst mit geschichtli- 
chen Studien zur brasilianischen Frühzeit be- 
fasst, kann voll ermessen, welche Sorgfalt, 
welche Arbeit und welch nieermüdenden Ei- 
fer der Verfasser aufgewandt haben muss, 
um das Material aus den zum Teil unbekann- 
ten und schwer zugänglichen Quellen zusam- 

menzutragen. Mich erfüllt es mit besonde- 
rer Freude, dass dieser für die auslanddeut- 
sche Siedlungsgeschichte wichtige Stoff sei- 
nen Bearbeiter gefunden hat, da ich wohl 
als erster Deutscher auf die deutsche Abstam- 
mung der in Brasilien weitverzweigten Fa- 
milien Lins und Hollanda hingewiesen habe. 
Kadletz vermutet, dass ich ,,nur die Denun- 
ziationen gekannt und die Bedeutung der Tat- 
sache für die Geschichte des Deutschtums in 
Amerika nicht geahnt" habe. Dem ist nicht 
so. Kadletz war zu seiner Annahme berech- 
tigt, da er meinen betreffenden Aufsatz nicht 
kannte und nur durch einen Hinweis in ei- 
ner Abhandlung von Fr. Sommer im „Volk 
und Heimat-Jahrbuch" auf meine Mitteilung 
aufmerksam wurde. In meinem Aufsatz von 
1931, der sich anlässlich der 400-Jahr-Feier 
von São Vicente (1932) mit der Frühge- 
schichte der Capitania gleichen Namens be- 
fasste, hatte ich zum Schluss kurz — weil 
aus dem Rahmen der Arbeit fast herausfallend 
— die Frage beantwortet: Gab es auch Deut- 
sche im frühen Brasilien? und — nach ei- 
nigen Angaben über São Vicente und São 
Paulo — ausgeführt: „Ich möchte hier aber 
noch auf zwei deutsche Namen aus dem 
ganz frühen Brasilien hinweisen, die in dem 
verdienstvollen Büchlein von Sommer nicht 
angegeben sind. Es handelt sich um zwei 
Häuser des Nordens, von Pernambuco. Da 
ist der bekannte Christovão Lins (Linz bei 
Varnhagen), der gleich am Anfang der Grün- 
dung nach Pernambuco kam: dann ist noch 
ein anderer Lins, Cibaldo Lins, der angibt, 
aus Augsburg zu stammen, Sohn des Barth. 
Lins und der Susanne Rang zu sein. 1594 
säet A_gostinho de Hollanda, 38 Jahre alt, 
aus, Tialber Deutscher, Sohn eines Deutschen zu 
sein." — Schon bevor ich die Akten der 
Heiligen Inquisition kennen lernte, war ich 
in einigen Geschichtswerken, die zum Teil 
Kadletz auch angibt, auf den Namen Linz, 
als den eines deutschen Offiziers und Edel- 
manns, gestossen und hatte mir vorgenommen, 
gelegentlich den Spuren dieser wahrschein- 
lich ersten deutschen Siedler in Südamerika 
nachzugehen. Durch meine in den folgenden 
Jahren recht umfangreiche dienstliche und 
ehrenamtliche Tätigkeit in Santa Catharina 
blieb mir keine Zeit für geschichtliche Arbei- 
ten. Ferner sagte ich mir, dass ein Studium 
vieler Quellen in Pernambuco selbst vorge- 
nommen werden müsste und legte deshalb 
die Notizen über die Linz und Hollanda 
zu den übrigen meines Archivs über Deutsch- 
tumsgèschichte in Brasilien. Mich freut es, 
dass der Stoff so bald einen fähigen Bear- 
beiter gefunden hat. 

Kadletz hat uns darüber unterrichtet, dass 
die Linz von den pernanibucaner Genealo- 
gen bisher als Florentiner bezeichnet wurden. 
M. E. legt er aber zu Unrecht keinen 'Wert 
auf den Hinweis Calados bezüglich der Ver- 
wandtschaft des Hauses Linz mit der floren- 
tiner Herzogsfamilie. Die Tatsache einer sol- 
chen Verwandtschaft lässt die Verwechslung 
der Volkszugehörigkeit der Linz verständli- 
cher erscheinen und spricht mir auch dafür, 
dass Christoph Linz nicht schon in den dreis- 
siger Jahren, sondern vielmehr erst um 1550 
(worauf ich weiter unten zurückkomme) zu- 
sammen mit seinem florentiner Verwandten 
Cavalcanti nach Permnambuco gekommen sein 
dürfte. Wenn man sich die regen Geschäfts- 
beziehungen zwischen verschiedenen deutschen 
(Fugger und Welser in Augsburg) und nord- 
italienischen Städten und ferner die Tatsache 
enger Familienverbindungen süddeutscher 
Adels- und Patriziergeschlechter mit italieni- 
schen, besonders lombardischen Adelsfamilien 
ins Gedächtnis zurückruft, ist die Möglichkeit 
einer Verwandtschaft der augsburgischen Edel- 
leute Linz und Mediei nicht von der Hand 
zu weisen. Deutsche Genealogen und Historiker 
könnten hier vielleicht weitere wertvolle Auf- 
schlüsse geben. Felippo Cavalcanti soll in 
umstürzlerische Vorgänge in Florenz verwik- 

kelt gewesen sein und deshalb seine Vater- 
stadt verlassen haben. Seine Ankunft in Per- 
nambuco muss gegen 1548 erfolgt sein, wie 
man nach seinen Aussagen gegen Antonio 
Dias in den Denunziationen schliessen muss. 
Florenz erlebte oft genug Unruhen. So wur- 
de im Jahre 1537 der regierende Herzog 
Alexander von Mediei, ein natürlicher Sohn 
von Lorenz IL. der von von seinem Schwie- 
gervater Kaiser Karl V. und Papst Clemens 
VII. eingesetzt worden war, von Lorenz von 
Mediei ermordet. Man kann nun annehmen, 
dass ein Linz oder Verwandte von ihnen (Ca- 
valcanti) in diese Vorgänge verwickelt wa- 
ren und dem Machtbereich des empörten 
Kaisers entrinnen wollten und so zuerst nach 
Portugal, das trotz enger dynastischer Be- 
ziehungen der beiden Höfe (Madrid und Lis- 
sabon) infolge überseeischer Eifersüchteleien 
spanischen Flüchtlingen gern Aufnahme ge- 
vifährte, und dann nach Brasilien kamen. Des- 
halb halte ich es für wahrscheinlich, dass 
die Linz oder 'ein Linz mit ihrem (mutmass- 
lichen) Verwandten Cavalcanti zwischen 1545 
und 1548 ins Land kamen. Die von Kadletz 
zitierte Mitteilung Jaboatãos (Christovão Lins 
.. . passou a Pernambuco nos princípios da 
sua fundação) will mir nicht viel bedeuten. 
Jaboatão schrieb seine genealogische Arbeit 
200 Jahre später und wird kaum dokumen- 
tarische Unterlagen über das Einwanderungs- 
jahr der Linz gehabt haben. Im 18. Jahr- 
hundert wurde obendrein in Brasilien wie 
in Portugal höchst ungern Einblick in Ar- 
chive gewährt. 

Noch andere' Erwägungen führen mich da- 
zu, çin späteres Einwanderungsjähr als Kad- 
letz (1535 oder wenig später) für Christoph 
Linz anzunehmen. 

1. Bei seiner Landung in Pernambuco muss 
Linz, ein ,,deutscher Offizier" mit Kenntnis- 
sen im Befestigungswesen, im Alter von min- 
destens 25—30 Jahren gestanden haben, be- 
sonders wenn man annimmt, dass er sich 
vor seiner Ueberfahrt noch einige Zeit in 
Italien, Spanien oder Portugal aufgehalten 

haben kann. Sollte er gegen 1535 eingewan- 
dert sein, dann müsste als sein Geburtsjahr 
1510 oder ein etwas früheres angenommen 
werden. Wohl aus denselben Erwägungen her- 
aus schreibt Kadletz denn auch auf seiner 
Nachfahrentafel der Linz „um 1500". Ende 
1585 nimmt nun aber Christoph Linz an 
einer gefahrvollen und beschwerdereichen Ex- 
pedition in das Gebiet des heutigen Para- 
hyba teil und leitet Ende desselben Jahres 
und Anfang 1586 den Bau eines Forts. 
Er müsste dann im Alter von ungefähr 80 
Jahren gestanden haben. Es ist kaum anzu- 
nehmen, dass ein so hochbetagter Mann die 
Strapazen einer derartigen Expedition in fast 
vollständis^ .unbekanntes., vveeeloses. von feind- 
lichen Indianerstämmen durchstreiftes Gebiet 
unternommen haben sollte. Ein Augenzeuge 
und Chronist dieser Feldzüge der Eroberung 
von Parahyba, der also Linz kannte, berich- 
tet nur „deixou alii (bei dem im Bau be- 
findlichen Fort) Christovão Lins, fidalgo al- 
lemão de nação, com os officiaes e gente 
necessaria", ohne des hohen Alters des mit 
verantwortlicher Aufgabe betrauten Offiziers 
Erwähnung zu tun, was doch nahe gelegen 
und sich ohne weiteres aufgedrängt hätte. 

2. Christoph Linz' Heirat kann kaum frü- 
her als in der ersten Hälfte der sechziger 
Jahre erfolgt sein, da man für seine Frau, 
eine Tochter des Deutschen Arnal de Hol- 
landa, bei der Verheiratung ein Mindestalter 
von 15 Jahren annehmen muss (um 1547 
geboren). Abgesehen von dem grossen Al- 
tersunterschied (Ehe eines Sechzigjährigen mit 
einer Fünfzehnjährigen) ist es an und für 
sich ■ unwalirscheinlich, dass Linz erst in ei- 
nem Alter von 60 oder mehr Jahren, nach 
fast 30jährigem Aufenthalt im Lande, an 
die Gründung einer Familie dachte, im Al- 
ter von ungefähr 70 Jahren (1575) daran 
ging, sich einen festen Wohnsitz zu schaffen 
und ihm im Alter von 70 oder mehr Jah- 
ren noch Kinder geboren worden sein sollten. 
Er wird also wohl jünger gewesen und spä- 
ter nach Brasilien gekommen sein. 

de Sto. Agostinho, como o fidalgo allemão 
Christovam Lins, cuja viuva, D. Adriana de 
Olanda, vivia ainda na éra de 1640, com 
110 annos de idade, cercada de cinco gerações 
de descendentes." 

Varnhagen, Rocha Pombo, Oliveira Lima, 
Capistrano de Abreu, Brandenburger haben 
dieselbe Quelle benutzt: die „Historia do 
Brasil" des Franziskaners Frei Vicente do 
Salvador (geb. 1564, gestorben zwischen 1636 
und 1639). Sein Werk wurde 1627 abgeschlos- 
sen, erschien aber erst 1889 in einer voll- 
ständigen Ausgabe (Rio), dann 1918 (São 
Paulo). Frei Vicente, ein Zeitgenosse der 
Linz, war verschiedentliqh in Pernambuco, 
möglicherweise hat er den einen oder ande- 
ren Sohn von Chr. Linz gekannt. Diesen er- 
wähnt er viermal. Zu Beginn der Schilderung 
der Eroberung des Südens der Capitania 
schreibt Frei Vicente über die einzelnen Füh- 
rer „com a gente da vargea de Capiguaribe 
(ia) Christovão Lins, fidalgo allemão". Als 
er vom "Bau des bereits erwähnten Forts 
berichtet, führt er aus: ,,E assim ficando-lhe 
officiaes da obra e Christivão Lins e Gre- 
^Martim Leitão) somente os seus moços e 
gorio Lopes de Abreu, foram todos os mais." 
„Posto isto em boa ordem até 20 de No- 
vembro, deixou ahi Christovão Lins, fidalgo 
allemão de nação, com os officiaes e gente 
necessaria, e eile se partiu com oitenta e cinco 
homens brancos e cento e oitenta indios do 
nosso gentio." „ . . . se tornaram ao forte, 
donde foram recebidos com miiitas festas. 
E continuou o ouvidor geral as obras em que 
Christovão Lins com officiaes havia bem tra- 
balhado." 

Die Tatsache, dass Frei Vicente den von 
ihm geschilderten Ereignissen zeitlich so nahe 
stand und oft Augenzeugen befragte, lässt 
die Richtigkeit seiner Angaben in bezug auf 
die Volkszugehörigkeit der Linz ausser Zwei- 
fel erscheinen. Capistrano de Abreu, mit ei- 
nem umfassenden Wissen ausgestattet, hat 
nun aber durch Vergleich festgestellt,. dass 
bei Frei Vicente die Kapitel 3—15 und 22, 
in denen die Eroberung von Parahyba ge- 
schildert wird, wörtlich übernommen sind aus 
dem von einem Jesuitenpriester, der an der 
Expedition teilnahm, geschriebenen ,,Summa- 
rio das armadas que se fizeram e das guer- 
ras (jue se deram na conquista do rio Para- 
hyba". 

Hier schreibt also von Chr. Linz, er sei 
ein „deutscher Edelmann", einer, der ihn 
kannte, monatelang mit ihm zusammen war. 
Varnhagen kannte Frei Vicentes Arbeit, wie 
Capistrano de Abreu feststellte. Fausto de 
Souza wird den ,,Summario" (erschienen Rio 
1873) benutzt haben. Oliveira Lima, Capis- 
trano de Abreu und Clemens Brandenburger 
haben ausser Frei Vicente auch noch die 
Arbeiten der Genealogen Pernambucos ge- 
kannt. Frei Vicente wird sicher den „Sum- 
mario" vom Verfasser selbst für seine „His- 
toria" erhalten haben, wie er ja auch andere 
Geistliche (z. B. den bekannten Chr. de 
Lisboa) um Berichte bat. 

Kadletz erwähnt auf Seite IS noch einen 
Bruder von Christoph und Sebald Linz, Kon- 
rad, von dem es bei Borges heisse, er sei 
(wann?) nach Bahia gegangen und dort ohne 
legitime Naclikonunen gestorben. Weiteres sei 
über ihn nicht bekannt. Ueber einen Konrad 
Lins ist nun bei Frei Vicente eine Mittel- 
linig zu finden. Conrado Lins ist demnach 
am 23. August 1614 mit den Leuten des 
Sargento-nior Diogo de Campos Moreno nach 
Alaranhão zur Vertreihujig der Franzosen auf- 
gebrochen. Die betreffende Stelle bei Frei 
Vicente lautet:   no outro (patacho ia) 
o capitão Gregorio Fragoso de Albuquerque, 
que ia por almirante, com cincoenta solda- 
dos também arcabizeiros, e seu alferes Con- 
rado Lins e sargento Francisco de Novaes." 
Dieser Conrado Lins nahm also an der be- 
rühmten „Armada milagrosa" teil. Wir müs- 
sen also feststellen, dass nicht nur In den 
letzten hundert Jahren, sondern vielmehr be- 
reits in den frühesten Zeiten brasilianischer 
Geschichte Deutsche und Deutschbrasilianer 
ihr Leben zur Verteidigung Brasiliens ein- 
setzten, wenn es galt, fremde Angriffe und 
Eroberungsgelüste abzuwehren. Schon bei der 
Vertreibung der Franzosen aus Rio in den 
sechziger Jahren des 16. Jahrhunderts nimmt 
ein Deutscher, der seit ungefähr 1550 in 
Brasilien ansässige Heliodor Eobanus Hesse, 
bedeutenden Anteil und erleidet im Kampf 
mit französischen Schiffen am 8. Juni 1568 
als Kommandant der Freiwilligen von São 
Vicente den Heldentod. 1614 bricht Con- 
rado Lins als Offizier gegen die Franzosen 
in Maranhão auf, und in den Kämpfen ge- 
gen die Holländer in Pernambuco, in der 
ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts, zeichnen 
sich die Lins und Hollanda aus und bringen 
Blutopfer für ihre brasilianische Heimat, wäh- 
rend zu gleicher Zeit ein Nachkomme des 
Helioaor Hesse in kühnen Zügen ins Innere 
als einer der ersten Bandeiranten von' Bedeu- 
tung die portugiesische Herrschaft im Süden 
erweitert und befestigt, das Gebiet j;ies heu- 
tigen Staates Parana' der Besiedlung er- 
schliesst und Gründer von Curityba wird, 
der aufblühenden Hauptstadt des Staates Pa- 
rana'. Das sind Tatsachen, die unter den 
Deutschbrasilianern bekannter werden sollten. 

(Schluss folgt) 
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Boctholomeu £ins Öe fllbuquecque 

Im Jahre 1672 wird Bartholomeu Lins de 
Albuquerque (nach Kadletz ein Sohn von 
Christoph Linz) vom Prinzregenten Dom Pe- 
dro mit dem Befehl über die in der Haunl—- 
mannschaft Itamaraca liegende Reiterei be- 
traut. In der Ernennungsurkunde wird die 
Erwartung ausgedrückt, dass Lins auch in 
Zukunft seinem Herrscher in derselben treuen 
und zuverlässigen Weise wie früher in allem, 
womit er hoch betraut würde, dienen werde. 
Dieser Lins kann m. E. kein Sohn des Edel- ' 
mannes Christoph Linz, vielleicht sein Enkel 
sein. 

1. Das Leben von Vater und Sphn, der 
dazu 1672 noch aktiv ist und von dem man 
noch Dienste in der Zukunft erwartet, wür- 
de also allein bis 1672 eine Zeitspanne von 
ungefähr 170 Jaihren umfassen. Das ist nicht 
gut denkbar, wie der Fall hier liegt. 

2. Die Ernennungsurkunde ist 1672 auf 
Antrag des Governadors der Capitania, Fer- 
não de Souza Coutinho, ausgestellt, unter 
dessen Befehl Bartholomeu Lins de Albu- 
querque stand und der ihn kannte. 1672, 
das wären 77 Jahre nach dem 1595 erfolg- 
ten Tode seines angeblichen Vaters. Ein 
Druckfehler kann bei dem Abdruck der Ur- 
kunde bei Mello (1672 für 1662) nicht an- 
genommen werden, weil D. Pedro die Re- 
gentschaft erst nach der im November 1667 
erfolgten Abdankung Affonso VI. antrat. 
Selbst wenn Bartholomeu Lins der jüngste 
Sohn gewesen und zur Zeit des Todes sei- 
nes Vaters nicht mejir als 10 Jahre gezählt 
haljen sollte, müsste er im J^hre der Ernen- 
nung bereits ein Alter von 87 Jahren er- 
reicht haben und geboren worden sein, als 
Christoph Linz bereits 80 Jahre oder älter 
war. Dass ein fast 90jähriger mit einem ak- 
tiven Kommando betraut wird und man von 
ihm noch weitere aktive Dienste erwartet, 
halte ich für ausgeschlossen. 

Es muss hier eine Namensverwechslung bei 
den Autoren vorliegen, auf die sich Kadletz 
stützt. Wir finden es bei den Genealogen 
des kolonialen Brasilien immer" wieder be- 
stätigt, dass ihnen oft Irrtümer besonders 
hinsichtlich der Identifizierung gleichnamiger 
Personen unterlaufen, was verständlich er- 
scheint, da sie nur selten über dokumenta- 
risches Material verfügten und ihre Anga- 
ben auch nicht immer einem kritischen Ver- 
gleich unterzogen. 

Es erscheint mir deshalb auch .wenig über- 
zeugend, den oben erwähnten Hauptmann 
Bartholomeu Lins de Albuquerque für den 
Vater des Christovão Lins de Vasconcellos 
(der im Jahre 1645 im Holländerkrieg schon 
mit Auszeichnung kämpft), des Matheo und 
des Constantino Lins (die schon 1635 nach 
Portugal bezw. Bahia auswandern) zu hal- 
ten. Diese Kinder müssten dann spätestens 
gegen 1610—20, ihr Vater demzufolge spä- 
testens 1590 geboren sein, was ich, wie wei- 
ter oben ausgeführt, für ausgeschlossen hal- 
te, weil dann Bartholomeu Lins de Albu- 
querque bei der Betrauung mit einem wich- 
tigen, die volle Spannkraft eines Mannes ver- 
langenden Posten bereits ein Alter von über 
80 Jahren erreicht haben müsste. Es muss 
wohl noch einen anderen Bartholomeu Lins, 
einen Sohn des Christoph Linz, gegeben ha- 
ben, den Borges und Jaboatão nicht erwäh- 

nen oder den sie mit Bartholomeu Lins de 
Albuquerque verwechseln. Dieser unbekannte 
Bartholomeu Lins könnte der Vater des be- 

■ kannten Bartholomeu Lins de Albuquerque 
und der diesem zugeschriebenen Kinder sein. 
Vielleicht gelingt es Kadletz, der das Ma- 
terial über die Linz und Hollanda mit an- 
erkennenswertem Fleiss zusammengetragen, in 
diese Frage Licht zu bringen. Mit Bestimmt- 
heit muss jedenfalls jetzt schon angenom- 
men werden, dass der erwähnte Bartholo- 
meu Lins de A. kein Sohn des 1595 ver- 
storbenen deutschen Edelmannes Christoph 
Linz gewesen sein kann, was die Existenz 
eines anderen Lins, vermutlich auch Bartho- 
lomeu mit Namen, wahrscheinlich macht. 

Meine Notizen, die ich mir im Laufe der 
letzten acht Jahre über die Lins und Hollanda 
machte, können vielleicht dazu beitragen, ei- 
nige Fragen, die Kadletz als ungeklärt an- 
gibt, zum Teil zu beantworten. 

Der Verfasser der Schrift über die Hol- 
landa und Linz führt aus, dass alle alten 
Quellen die Linz als Florentiner hinstellen 
und dabei wahrscheinlich auf Calado fussen, 
der aber nur geschrieben hatte „vornehme 
Ausländer, nahe Verwandte des Grossherzogs 
von Florenz", während Varnhagen (Historia 
Geral do Brasil) und die Historia da Colo- 
nisação Portuguesa do Brasil später von Chri- 
stoph Linz als einem „deutschen Offizier" 
sprechen. Kadletz vermutet deshalb ganz rich- 
tig, dass es noch eine andere Quelle geben 
muss, aus der die deutsche Abstammung des 
Christoph Linz hervorgeht. Ich wies weiter 
oben schon auf. einen Teilnehmer und Chro- 
nisten der Parahyba-Expedition hin und kom- 
me gleich näher darauf zurück. 

Ich nehme an, dass schon vor dem Er- 
scheinen der Denunziationen des Santo Of- 
ficio das eine oder andere Mitglied der Fa- 
milie Lins von der deutschen Abkunft sei- 
ner Vorfahren gewusst hat, sind doch die 
Intellektuellen und selbst Wissenschaftler un- 
ter ihnen stark vertreten. Varnhagen, Rocha 
Pombo (in einer Fussnote als ,,official al- 
lemão" und in einem Zitat aus Jaboatão über 
Jeronimo de Albuquerque als ,,fidalgo flo- 
rentino"). Fausto cie Souza, 1885 (auch als 
official allemão, der den Bau des Forts 
leitet), die monumentale Historia da Col. 
Historia da Col. Portuguesa do Brasil (Ka- 
pitel „A Nova Lusitania" von dem pernanibu- 
caner Historiker Oliveira Lima) und vor al- 
lem Capistrano de Abreu ,,Caminhos Antigos 
e o povoamento de Brasil" (1899 zuerst er- 
schienen) werden von einigen Lins wohl ge- 
lesen worden sein. 

An dieser Stelle möchte ich noch besonders 
darauf aufmerksam machen, dass schon der 
bedeutende in Brasilien lebende Historiker Dr. 
Clemens Brandenburger in seinem 1917 bei 
Rotermund & Co. erschienenen Buch ,,Per- 
nambuco und die Entwicklung Brasiliens zur 
Selbständigkeit", 2 Bände, geschrieben hatte; 
,,Nunmehr wurde ein neues Fort gegründet, 
diesmal am rechten Ufer der Bucht, und un- 
ter die Leitung eines deutschen Offiziers, des 
Christopher Linz, gestellt (4. Nov. 1585)." 

Capistrano de Abreu hatte 1899 in der 
oben zitierten Arbeit festgestellt: ,,No mesmo 
sentiao trabalhara;;i particulares, como João 
Paes, que fundou oito engenhos junto ao cabo 
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®rttií§=22Btlb= tt«í> ^aitêfc^ltietne 

€s gi&t 3ägct Don ííatur urtb fotcffe, bie «■? 
notgcbrungçn tcccben. Crcffen beíôí Umftänbc ju« 
fammcu,. bann fcfít»c[gt bec paffíomeríe 3âgír in 
feinem (SIücE. So gcfdiat} es alfo einmal mit 
einem, ber. nictft nur bas J^SÖficber befiel, fo» 
Balb etr in brafilianifdjen Urwatb ein Statt ra« 
fdjefn t;5rte, fonbetii ber aud? gteid). jum Scitling; 
griff, fobato es t)ic§, in feiner Hoço wären bie 
JDilbfdjnicine eingebrodien. fis £)ätte ja fd]Iieg[id) 
aud) einmal rufiig fo eine red;t ausgeicadjfene pin» 
taba fein fönnen, Jingft toar jebenfalts bem lieben 
Canbsmann unbefannt. So fagte er wenigftens, 
tt^enn er mit anbcren jufammen voax. £eiber £iaffe 
er nod? nie ö3elegcnE)eit, einen ZITannesmnt als 
3ägcr auf öie probe 3U ftetCen. 

£s war gerabc in bec Hegenjeit, ber Zltais- 
ftanb, ba§ es eine war. 2)ie ZTianbiofa 
t»ar and} fdjon faft gut, um ausgeEjacft ju met-^ 
ben. Si waren alfo für einen Kotoniften fo meil 
at[e Dorausfefeungen gegeben, um froE) ju fein. 
Ba inuf;te nun »ieber etwas fommen, bas einem 
bas Ceben faner madje. Die iPodjen unb ílíonate, 
bie mau im DrecE ber ftanbrifdjen (Sräben ftecEte, 
braditen fid; jefet in ber unliebfamften lüeife in 
€rinncriing.' Hun fa^ er ba, ber fjelb oon itan» 
betn, mit einem 'Heiden iu ben Knodjen, bas' 
itjm feine 3ni'a[ibenrente' nodf t)iel jn ftein er» 
fdjetnen lieg- ^a, tcenigftens fjatte er fd},on feine 
Beiben 3nngen, bie fräftig in ber iOirtfdiaft mit 
anfaffen fonnten. 

€incs Cages, es würbe fdfon bufter, ba ftürjte 
ber ältere 3nn9e ins £jaus unb rief gans ouf" 
geregt: „Sdinelt s' (Sewefjr! £i ber líoça fei 
be Sdjwein! 2t ganjes Subet is bort!" Itlit einer 
3)onnerftimme, wie er fie wot;t an ber 5cont an» 
juwenben pftegte, brüttte ba ber Dater baswt« 
fdjen: „ZTTtr gebt es (Sewefjr. 3^! tcerb' mit 
bie Sd)wein nur fo t;intege. l"Cetimt mid; ouf 
meim Stubt por's ijaus vaus unb bann treibt 
bie Euberfdi ju mir tier. 3^ »'tt ôod) felje, ob 
id) eppers no fdiie§e fann." So gefdiat) es. Bie 
beiben 3ungcn fdjteppten it]rcn fiedien i?atet famt 
feinem Stut)t v>or bas Ijaus unb bintertjer fam 
bie Zliutter mit ber Stinte in ber ijanb. 

lüenn ber ítTenfd! (Stücf £;at, bann t;at er es 
eben aud) gteidi gehörig. Keine jwanjig Sdjritte 
com fjaus entfernt, fonnte faft ein Btinber fefjen, 
fetjen, baß es cor Sd)wetnen nur fo wimmette. 
Da war jum Heben wirFtidj feine ã>^if metjr. 
ZITit Reichen gebot ber Kotonift feinen Sätinen, it)m 
genügenö patronen in feine itätje .ju legen. 5aft 
waren bie Sdjmersen in ben (Stiebern oergeffen, 
fo jucfte es fdjon in ben • 5ingern. Das bewußte 
gittern überfam ben 2ttten, wie es fid; and; 
für jeben anftänbigen 3äger eben getjört. Jiber 
bann naljm er bas erfte Sdjwein aufs Korn utib 
fdion tradite au,d) ber Sdjuß. „(ßetroffe, Dater!" 
Das 3''9'5fi«ber tjatte jefet ganj com Pater Se« 
fife ergriffen unb er batterte brauf tos. Drei 

Sdjweine tagen fdjon §a; jefet nur fdjnett ben 
Dritting noditaben! Die nädjfte £age fa§ eben 
fo gut, wie bie erfte. Hodjmats taben. Ha, 
fctitießtid} langt es. iüenn man mit bem Heigen 
in ben (Stiebern com Cefjnffutit aus, fage unb" 
fdjretbe, fieben Sdjweine nur fo ijtntegt, ats wie 
bie 5Í3nreu am £;unbectmeterftanb, ift bas fdjtieg» 
tidj eine Sadje, bie einem erft einer nadjmadfen 
mu§. Komifdj überliaupt, bag bie Biefter eigent« 
tidi fo tange rutjig get^atten tjaben unb ntd}t ab» 
t;auten. Xia, es waren eben gans „btöbe" Sdjwei» 
ne, bie ein fotdjes „Sdjnettfcuec" uod) nie erlebt 
tjatten. Der Htenfd; muß tiatt „Sdiwetn" traben, 
fetbft wenn es fid) tatfädftidf nur um Sdjweine 
tianbett. 

Da nun bie Sdjießecei ein (gnbe t;atte, burfteii 
bie 3ungcn aud) bie Beute abtjoten. 3ni Criumpif 
würben fieben Sdiweine nad> bem rtTaisfdjuppen 
gefdjteppt unb fdjön fäubertid; eins neben bas 
anbere gct;ängt, um am nädjften Cag aud; weib» 
geredjt jertegt ju werben, fis waren atte feifte 
Kerte, ■ bie ifa^tfd)eintid) fdjon attert^anb Sd^aben 
angeriditet tiatten. Die fieben fetten 3011^2 2iegYP» 
tens ftanben cor ber" Cur. lüer tjat eine Zltinung, 
wie fid) ein neuer Kotonift nadf ^tifdiftcifd) febnt? 
Da fam nun aud) nod) ber nad)bat norbei, bent 
man gteid) breit unb lang bie ganje 3a30®pif0'í^> 
mit atten nadjträgtid) entbeiäten (ßefat)ren, erjäb» 
len fonnte. Der btante JÃeib fat) aus ben Jlugen 
bes guten ZTiannes, ber brubcit ats Kumpel tu 
ben Kofjtengruben unb nun E)iec ats Kotonift fein 
leben friftete. 3(*> fo etwas fottte einem aud) 
einmat gefdjctjen! Da et nod) nod) ber Penba 
3U gelten tjatte, war gteidj bie befte (Setegentjeit, 
biefes unert;örte 3'*9Í'3tüd oud) bie anbeten Koto- 
niften wiffen 5U Ia)|en. Die 5ad)e fprad) fid) 
t)etum, ja fie fprod) fid) fo fietum, ba.§ fd)[iegtid) 
bie 5ceube in bitteres £eib oerwanbett würbe. 

(Einige Kilometer uon bem tatjmen 3ä9^t entfernt 
wotjnte ein Sdjwcijer, ber bie übte 2lngewot)nbeit 
tjatte, feine Sdjweine frei tjerum taufen ju taffen. 
Kun wottte es bas Unglücf, baß fie getabe 3U je» 
nem alten 5t<inberut)etb in bie Hoça fomen, ber 
bie Ejausfdjweine in feinet fiinfatt, 3tuftegung unb 
infolge bet DuftcrBjcit, für Iüitbfd)weine anfat) nnb 
fie nur fo reitjenweife I)inlegte. Die €nttäufd)ung 
am nädjften Cag war ni(f)t gering, ats bet Sdiwei» 
jer feine Sd)weine jutücf fjaben wottte. Das 
lÊnbe com Cieb war, baß unfet Sd)atffd)üt; nid)t 
nur bie Sd)weine auffotgte, fonbetn aud) nod) 
eine nette €ntfc{)äbigung 5U jatjten ijatte. 2tbet bas 
Craurigfte babei war, baß et nie wieber nad> ' 
feinem Dritting nertangte unb übertjaupt nid>ts 
metjt oon tDitbfdjweinen wiffen wottte. 

So, ober wenigftens fo ätjntid) gefd)et)ert tn 
einet beutfdien Kolonie um bas 3<'t!r \^20 
tjerum. 

iDeibmannSäfieit! 
£) a n s 2111, Jtraçatuba. 
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irsätftung con ©. (S. 5 0 e t ft e t. 

IPenn es ftiuimt, baß man aus ber ^anbfd)rift 
eines ZlTenfdien feinen Ctjarafter ju ertennen oer« 
mag, fo müffen mandfe Ztetjfe äußerft fdiwietigei 
unb fd;wer butdrfdjaubate (£l)araftere fein. Denn 
i£)te £)anbfd>riftproben auf Hedjnungen unb He»' 
jepten finb fo geniat«unteferlid), baß ber gewölintidje 
Sterbtidje faum einen 33ud),ftaben, gefdjweige benn 
ein ganjes IDort ju ertennen imftanbe ift. lOieniet 
pfvd)otogifdie Hälfet muß eine berartige „Doftor« 
fdirift" erft bem 5Ünftigen (Srapljotogen bieten! 
Hur 3wei Hlenfdjen fönnen biefe Sdjrift lefen: 
bet £;ert Doftor felbft unb bet Jtpotfiefet. 

2tud) bet junge Doftor Sergnet befaß biefe gra» 
pljotogifd) intereffante X?anbfdirift, obwoljl et fei>» 
neswegs ein gteid)etmaßen cerwicfeltes unb mw 
öeutbares (Etjarafterbilö seigte. fit war ein ftteb» 
famet, tüd)tiget unb oerantwortungsbewußter Jlrst 
unb ein frcfifinniger, offener unb gutmütiger 
HTcnfd). Nebenbei: 3nnggefelte. 

Jlber feine ausgeprägte Doftorfdjrift fpielte it^m 
einmal einen böfen Streid). 3n feine Spredfftunbe 
fam eine junge Blonbine mit einem guten, fanften 
(Sefidit. Sie Ijieß €bitt; Zltanfart, unb {ie litt 
an einer Setinenjerrung, bie fie fid) beim Cennis» 
fpieteu jugejogen Iiattc. 

Sd)on bei ber erften Begegnung ergab fidj füc 
Dt. Bergnet öer tjäufig feftjuftetlenbe Sad^oerbatt 
bet „£icbe auf ben erften Bticf". itad) ber fünften 
Beratung Raubte ber junge Jlrjt aus gewiffen 
Jtnseidjen fd)licßen jU öütfen, baß aud) feine pa» 
tientin feine unausgefprod)ene Heigung erwiberte. 
Sie errötete unter feinem wetbenben Bticf unb' 
Ittdjette itjm ju, wenn es Sd)weftet filifabett; nid)t 
fat;. Die Sd)weftct, eine würbige, ftcunblid)»ern» 
fte ZTiattone, war Dt. Betgnets (Seljilfiix. Uni> 
leibet fonnte bet Jttjt in t^rer (Segenwart feiner 
Patientin feine öebesetflärung madjen. 

fiines Cages ftelite Dt. Betgner feft, baß Cbitt; 
»ötlig gefieilt war. ZlTit feifem Bebauetn teilte 
et es Cbit^ mit uni> fügte mit trauriger illienii 
Í)in3u: „Die Sad)e ift mm in (Drbnung, ^täutein 
HTanfart. 3n öen näd[ften IDod)cn ift ein wenig 
Sdioming ratfam. Cäglid) eine tialbe Stunbe ZTTaf» 

fage." 
„3d) braud)e alfo nid)t meljt wiebersufommen?" 

fragte fie. 
<£t fdjüftelte ben Kopf. Sein tiefttauriger Bticf 

mad)te fte läc{)etn. „Unb bie Hedjnung?" fragte 
fie. 

«3<í? fcftreibe fie 3Í!nín gteid) aus!" St fab 
fid) nad) ber Scbwefter um. Sie pufete gm 5en» 
fter Heagenjgtâfer. Dt. Betgner fefete fici) an 
ben Sdireibtifd), fctjlug bas Cagebud) auf unb 
fdirieb bie Hed)nung für fieben Beratungen, fiin» 
mal Ijob et ben Kopf unb fpäl)te nad) €bitf) t)in. 
Sie tädiette itjm ermunternb 3U. 

®a fam it;m ptätjlicf; ein füt)ner (Sebanfe. £t 
riß 'einen He3ept3ettel 00m Blocf, bticfte fibitlv 
bebeutungscoll an unb warf fdfnett brei Reiten 
auf ben (Oettet. Sie lauteten: „3d) liebe Sie! 
Können wii uns morgen »ier Utjr am 5ciebrid)S« 
plat; treffen?" 

fibitl) batte itjn beobachtet, unb als ■et -nun, 
mit einem rorficijtigen Seitenblicf auf Sd)wefter 
lÊIifabetl), ben Settel 3wi)d)en bie gefaltete Heci;» 
nung legte, nicfte fie unmerftid). fit überreid)te 
il)t Hedjnung unb Ciebesbrief unb gob iljt bie 
l^anb. Sie erwiberte ben fofenben Dtucf feiner 
fianb uni) cerabfcijiebete ficf). „Die Jtäd;fte bitte!", 
rief bie Sdiwefter 5Ut Cüt l)irtau5... 

2lls fibitl) unten auf bet Straße ftanb, 303 fie 
mit erregt»ungefd)ictten 5ingetn ben fleinen fettet 
aus ber Ijanbtafííje. Dod) cetgeblid) »erfudfte- 
fie, bas wirre (Sefd)reibfet barauf' jU entjiffem. 
Sie ging in ben näcijften parf unb fefete fid) auf! 
eine Banf, um bie Botfdjaft in aller Hulje 3« 
ftubieren, Jllles Bcmül)en blieb umfonft. Dr. 
Bergnets f;anbfci)rift war fd)wietiget als bie Keil-» 
fd)rift bet alten Stegvpter. 

Hattos unb traurig bad)te fibitff nadj, wie fie 
öies Hätfel töfen fönnte. Unb plöfetid) fjatte jie 
einen t!erttid)en fiinfall. Jlud) bie Hesepte, bie 
ber 3It5t iEit wätjrenb bet Beljanbtung gegeben 
batte, waren in bet gleicíjen unfeferticfien Sdjrift 
abgefaßt. Jlbet ftets tjatte bet 2tpotl)efc:t fie Ce» 
fen fönnen! 

fiine »iertet Stunbe fpäter trat fibitf; mutig 
in eine 2tpotl)ete. Sie überreichte bem Jlpottjefer 
ben He3ept3ettel unb fagte: „Bitte, fönnen Sie 
öas wotjt lefen? £s ijl für eine 5teunbin .. 

Der Slpotljefer tadjte. „Jlpotljeiet fönnen altes 
lefen, liebes 5täulein!", fagte er, „unb wenn es 
bie fcijönfte Doftorfdjrift ift. fitnen 2tugenblid!" 

fit entfcijwanb tjinter einem grünen Dortjang, 
unb fibittj wartete mit ftopfenbem ijetsen auf b:e 
Uebetfefeung ber Botfdjaft. 

finbtidj fam öer Jlpotbefer jurücf. fit tjiett ein 
5täfd)d)en mit einet giftgrünen ifüffigfeit in bet 
I)anb. 

„Hun?" fragte fibittj erwartungsfrotj, „Ijaben 
Sie es getefen?" 

„Hatürlidj!" erwiberte er, wicfelte ben Hesept- 
3cttel um bas 5[äid)cl;en unb pacfte beibes ein. 
„€in Dorjüglicijes HTigränemittel. Dollfommen un» 
fdjäbtid) unb boct) fetjt wirffam. fiine ZUarf fünf- 
unbfieb3Íg, bitte!" 

fibittj 3al;lte, natjm bas Hlittel in fimpfanlgl 
unb ging, fis war iljt, als tjätte man iljt etnen 
fiimet falten rDaffets übet ben Kopf gegoffen. 
2tls fte über bie Kanalbtücfe fct)tttt, fdjteuberte fie 
bas pâádjen ttt ptöfetid) erwadjenbem gorn ins 
lüaffet... 

2Im nädjften Cage wartete Dt. Bergner eine 
Stunbe taitg pergeblidj auf feine ehemalige pa» 
tientin. 

S)te jibbifc^e „'^pvaäfe 
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3ibbifd) (3ibb — 3nbe) ober 3nbenbeutfd) ift 
aus bet Spradje jener 3n&«n entftanben, bie im 
Zriittelatter aus Deutfdjlanb ttad) ©fteutopa, be» 
fonbers poleit unb Citauen auswanberten unb bort 
gegen gatjtung tjotjer petfonatfteuern eine gaft.» 
lid)e guftucfjtsftätte unb (Sewäljrung befonberer 
pripitegien fattben („asfenafifdje" ober ©ftjuben). 
Der orttjobofe 3nöe tjängt uiterfctjütterlicf) feft 
an ben alten Crabitionen., fein ÍDunber, baß et 
bie üon ben öorfatjten ererbte Sptacije aucfji in 
ber neuen ßeimat befonbers bei Jeinet Zlbge» 
fdjtoffcntjeit in ben (Sljettos unb 3u&2ngaffen ber 
Stäbte als Umgangsfpradje in ber íamitie. unb 
im Derfeljt mit feinen Stommesgenoffen weiterBe» 
tjielt, bie gleidj3citig eine ftarfe 5ci)eibewanb 3wi» 
fcijen itjm unb öem nidjt „redjtgtöubigen" (Etjri- 
ften würbe. 

Daí „3ubeitbeutfci)" ift eine typifcíje' HTifcf)« 
fpradje mit germanifcijem, femitifd)em unb flawi» 
fctjem fitnfcblag. Das (Srunbelement ju etwa 70 
projent bes UJortfcfjafees ift ein 2nitteltjod)öeutfct;, 
wie es im OTittetalter »on ben 3nbert als Diateft 
in ZTiiftelbeutfdjlanb gefprocijen icurbe; erfefet wut» 
ben alsbalb niete beutfdje Zlusbtücfe burd) tje.» 
bräifdje (etwa 20 projent), öie man jeboci) burd) 
beutfdje Betonung, beutfcfje finbuitgen unb wort» 
bilbettb? beutfci/e Beftanbteile unb Silben als beut» 
fdje IPorte betjatibelte; als brittes fitement tritt 
flawifdjes Spracbgut (etwa \0 pt03ent) tjinsu, 
gegen wetdjes fid) bas 3i5í>if^e im Umgang mit 
ben Staoen nidjt tjat cerfdjtießen fönnen. (Se» 
fd)riebe!t witö es mit einem eigenen, ber fjebräi« 
fdjeit (!Juabralfdirift entnommenen unb für bie 
neue Spradje etgeits gebrauci)sfät;ig geVnacijten 3lt» 
ptjabet, ber fogenannten rabbinifdjen Sctjrift, bie 
Don redjts nad) [infs getjt. HTan tjört biefe Spra- 
dje befonbers feit ber im 3atjre ^88H einfefeenben 
riTaffenauswanberuttg ber 3nben aus polen unb 
Hußtanb in ber gan3en IDelt; oon ben insgefantt 
Í5 JTÍiítionen 3n&eit bewatjren etwa 3«)ei Drittel 
mit ^0 ZtTitlionen bas 3i&öifd)e als ifjte HTutter» 

fpradje, batjon etwa 5 2TIitlionen in Horbatne- 
rifa, 2,7 Millionen in polen unb 3,5 HTillioneit 
in Hußlanb. 

Die jibbifcije Oteratur erftrecfte fid) anfangs faft 
ausfdjließtict; auf Ueberfefeungen ber Bibel, fpä- 
ter auf weltlidje (Sebiete in bet (Seftalt non Sie- 
bern, Hetfebefdjreibungen, Hotjellen, Homanen unb 
befonbers feit 2lnfang biefes 3''t)tl)unberts in 
3atjtreidjen Dramen füc bas große jibbifdje Cl)ea- 
ter in Hew rjcrf; Cagesscitungen in jibbifdjer 
Spradje mit tjebtäifdjer Sd)rift, etwa 50 im gan- 
3cn. finbet man in t>icten (Sroßftäbten. Die lOif- 
fenfcijaft tjat fid; jeboci) bisset um bie firforfdjung 
ber fintfteljung unb fintwicflung ber jibbifdjeti 
Spradje uitb Citeratur feljt wenig gefümmert, weit 
eben biefe erfünftelte Spradje ein elenber, net» 
fcijanbetter 3argon ijt. Catfädjlidj bringt biefes 
Derberbte Deutfd; bem Deutfdjtum im Ilustanb 
Sdjaben; bem (Sermaniften bilbet es nod; bei bet 
fitfotfdjung ber mtttelalterlidjen beutfdjen HTunb» 
arten eine iuttbgrube, ba einige aus bet beut- 
fdjen Sdjriftfpradje üerfdjwunbenen SlusbrücFe fid; 
im „3ubenbeutfct)" ertjalten Ijaben. 

3n IPeftcuropa ift am Jlnfang bes ^9. 3aEir- 
Ijuttberts bas 3iô^if'Í!e attmöbtictf burdj bie ein» 
seinen Emtbesfptadjen cerbrängt wotben. 3iuch; 
in Deutfc^anb ertofcf; es im nergangenen 3"^^'»' 
fjuttbert mit bem 5aIIen bet (Sljettomauern uttö-' 
bie baburcfj eittftanöene räumtidje öermifdjung öer 
gefellfdjafttid; unb politifd; grci'd;geftettten 3uöen 
mit ben Hidjtjuben; bie tefeten i?i Deutfdjlanb jib- 
bifdj fptedjenben 3uben ber bei ber Ceitungl 
Polens übernommenen propínj pofen Ijaben bur^ 
bie ZTiaffenabt»anberungen nadj ben (Sroßftäbten 
Deutfctjlaitbs iijre ZTiutterfpradje mit bem Deutfdjen 
certaufdjt. 2luffattenb ift es, baß trofe ber yffi» 
milation fetbft bei ben meiften gebitbeten 3uben 
burd) (Senerationen binburdj fidj bie alte Beto» 
nung ber IDorte, ber ííonfall unb bie (Seftifufa» 
tion itjrer jibbifdj fptedjenben öotfaljten (OTau- 
fdjetn!) erhalten tjat. UÍ. 3t. 

2®er iaäft mit? 

Dem Kleinftauto läuft bas löaffer aus bem 
Küljtet. Jluf bem UTatftpla^ bet Kleinftabt bil» 
bet fid; eine I£>affertacl;e. Da fagt ein fiingebo» 
tenet 3U bem oertcgenen Befifeet: 

„3ft bod) nid;t5 babei, fit ift ja ttocij fo ftein." 

Dct 5no6. 

5rau iEunte, icE fare 3^!"«". "i'' meinen ©Ilen 
is et jans furdjtbar. 2tt5 icf beute nad) ^aufe 
fomme, benfe icf, icf fotl uff'n pucfel fallen, 
ba tiat fid) ber fd)on wieber een neuet Jluto 
jefooft. 

„Det is ja wirftid) attert)anb, ben U?agen bait 
er bod; erft actjt Dage. tPat is benn an b:e 
Karte eijentlid) faputt?" 

„ZTieine Docfjtet bat itjm bie £jupe entswee je» 
madjt." 

* 

Keine Sorgen. 
„lUas tjöre icij? Sie wollen ben HIann tjeiraten, 

bet bei 3f!nen 3nt Untermiete wotjnt? Der ift 
bod) fo atnt wie eine Kitdjenmaus! lüonon wol» 
len Sie benn • eigentlid) ejtftiercn?" 

„Jld;, er ift mit fociet Hliete fdjulbtg, baß wir 
bacon bi; erften 3<*tire gut leben fönnen! Unb 
außerbem ... fobalb wir rerljeiratet finb, fpart er 
ja wieber bie HTiete!" 

♦ 
Seine teiätn^e Kkitte. 

„VOie lange fennft bu öeitn fcfjon bie retsenbie 
fleine Btonbine ?" 

„Cja . . . öas [aßt fid) fd)wer fagen — als 
reÍ3enbe Kleine fenne id; fte fd;on ein tjatbes '3'>t!r, 
aber als Btonbine erft btei Cage!" 

♦ 
üertimtung, 

„Siefjft bu, fitlicijen, bu mußt nod) oiel lernen. 
Sdjatt mal, wenn id) gätjne, t)atte id) immer blie 
ijanb not ben ZTTunb. ÍDarum wo^I?" 

„Damit bit bein (Sebiß nidjt rausfliegt, Cante." 

Ser Jtntraô. 

„ÍDürben Sie meine Codjter aud) tjeiraten woU 
len, wenn fie feinen Pfennig Petmögen fjätti?" 

„2(ber gan3 gewiß, fjert Sdjulse." 
„Dann finb Sie entwebet ein £ügnet ober ein 

Crottel. Beibes fommt für midj ats Scijwiegerfotjn 
nidjt in 5rage." 

(Segentewcif. 

„3mmer getjft bu atteine aus. Deine Kol- 
legen benfen fidjer, baß idjf in beinem fjausfjctt 
nur bie Ködjin bin." 

„£ab fie bod) mal 3um fiffen ein, bann bett- 
fen fie es beftimmt nidjt meEjr." 

nein, ifie ncít. ' 

„3ttfo, bu tjaft Öici) mit figon oertobt. fjat 
er bir benn aud; ersähtt, baß id) itjm oorEjet einen 
Korb gegeben tjabe?" 

„Ha, er tjat es angeSeutet; er fajte nur, et; 
tjätte in legtet Seit tiefiges (Stücf getjabt." 

(Ejiftensfampf uni> Jtlitag 
Der eine wie bet attbete ftellen pon Cag 3U 

Sag größere Jtnfprücije an jeben einseinen con 
uns. 0?er in feinet geiftigen unb fötpetlicijen 
Spannftaft anfängt fütjlbar nad)3utaffen, wirb aus- 
gefdjattet, utn bent Ceiftungsfäljigeten plafe 3U 
macfjen. 

Soweit batf es niemanb fommen taffen, bet 
nadj corwärts ftrebt. IDenn bie Jlnforberungen 
an (Seift unb Körper groß finö, befonbers ijier- 
jutanbe im fubtroptfdjen Klima, bann muß man 
eben wenigftens jäljtlid) einmal etwas Zlußetor« 
bentlictjes für feine (Sefunbfjeit tun. Den Hercen 
gibt tnatt neue Zlufbauftoffe butdj eine Kur mit 
Conofosfan. Diefe t;oci)wettige, otganifd)e pBjospIjor» 
cerbtnbung fdjafft ben fo notwenbigen Kräfteaus- 
gteicfj. Conosfan, ein Bayer-probuft, er.^õtjt bat 
föcperiidje BDo^e^in^t un» ftärit Hewen. 

—o— 
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JiRZTETAFEL 

Dr. Mario de Fiorl 
Spezlalaizl fUr allgemeine Chirurgie 

Sprechst.: 2—5 Uhr nachm., Sonnabends: 2—3. 
Rna Bsrâo de Itapetlnlnga 199 - II. andar > Tel. 4-0038 

DrUlck 
Facharzt 

für innere Krankheiten. 
Sprechitunáen täglich v. Í 4- Í 7 Uhr 
Rua Libero Badaro 73» Tel. 2- 337Í 
Privatwohnung: Telefon 8-2263 

Deatscbe Apotheke 
In Jardim America 

Anfertigung ärztlicher Re- 
zepte, pharmazeutische 

Spezialitäten — Schnelle 
Lieferung ins Haus. 

RUA AUGUSTA 28 4 3 
Tel. 8-2182 

Deutôcbe apotbelie 
Ipbarmacla Hurora 

Inb.: Carlos :ßaset 
1Rua Sta. Spbigrnia 299 

n:el. 4-0509 
®erotffenl6afte SluSfütirung 
aller Siegepte, SRetc^e SIu§= 
roal^I in 5Parfürn= unb 3^oi= 

letteartiieln. 

Dt. Eticb Möllu-Cariolia 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Röntgenstrahlen — Diathermie 

Ultraviolettstrahlen 
Kons.: R. Aurora I0I8 von 2-4»30 
Uhr, Tel. 4-6898, Wohnung: Raa 
Groenlandia Nr, 72, Tel, 8-t48i 

Dcutscbe apotbeite 

Silmiig 6i|iiieiic^ 

IRua Elbero ffiaôató 45-A 
São Paulo / ÍEel. 2-4468 

^t^Iotttterier 

fntintlli 
12. ©toi, Simmer 1232 

Selcfon 2=7427 

Dr. G. BUSCH 
Diplome der Uni'uersUäten München and Rio de Janeiro 

Kon ultorlnm: Rna da Consolação 23 - 3. Stock - Tel. 4-4272 
(Pãlãceie Sãnta Rosã) 

Sprechstunden t êMontags bis Freitags t>on 3—6 Uhr, Sonnabends 
von l—4 Uhr ('Platzkarten). Chirurgie, Frauenleiden, innere Medi- 
zin, Haut- und Geschlechtskrankheiten, ultrà^iolette Strahlen (künst' 

liehe Höhensonne) und Röntgenuntersuchungen. 
Wohnung: Alameda Roctaa Azevedo 391 - Tel. 7'3007 

Dciilsclic Färberei nnd cheinlsclit Wasctelall 

Sâxoniai »» 
Annahmestellen : Rüa Lib. Badaro 73. Tel. 2-2396 
und Fabrik: Rua Barão de Jaguara 980. Tel. 7-4264 

Zeit, 

Geld und Arbeit 

wird erspart, wenn die Erledigung aller Geld- 
angelegenheiten der Bank übertragen wird. 
Wir stellen Ihnen unsere gesamte moderne 
Organisation für die EINZIEHUNG von 

DUPLICATAS, 
WECHSELN, 
HYPOTHEKEN-ZINSEN 
MIETEN usw., 

sowie in allen bankgeschäftlichen Ange- 
legenheiten zur Verfügung. 

Banco Âllemáo 

Transatlantíco 
Rua 15 de Novembro 38 

"§Iltcl Mi) 

Rua Victoria 186 — Tel. 4-4561 
S3o Paulo Inh.: Emil Russig 

Ältestes deulsclies Pamlllenlokal 

AoFrancíscano 
Bürgerliche Küche - Gutgepflegte Getränke 

Rua Libero Badaró 26 - Telefon : 2-4281 
São Paulo 

Dres. Lelifeldund Coeltio 
Dr. Waller Hoop 

RfechlsanwKlle 
São Paulo, Rua Libero Badaró Nr. 30, 

Telef. 2-0804 — 2. Stock, Zim. 11 — 16 — Postfach 444 

Uhren 

und Reparaluren 

Oeulsche Uhrmacherei 

Ena S.BentO 484, l.St., Saal 1 (über Casa Leite) 

Ddttfdje 

jiiniiiiictf« 

fHti^arb ^röntnger 
©belfteinfc^Ieiferei. SRua 
cÊaüier Solebo 8=21 — 
Telefon: 4=1083 

^otge S)ammann 
®eutfc^e ®atnen= u. §erren= 
fd^neiberct. ©ro^e 3lu§roa6I 
in not. u. auälänb. Stoffen. 
3l.g)piranfla 193, gel. 4=2320 

Sofef 0ttlê 
©rftllaffige Sc^neiberci. — 
SJlä^igeiPreiie. — 3lua ®otn 
3fofé be Sarro§ 266, foBr., 
©ão 5PauIo, Selefon 4=4725 

Seutfc^e ©d^u^mac^erei 

aiua @ta. ©p^igenia 225 

9iabto 
SRua ®om be S8arro§ 265 
(gegenüber ©ef. ©ermania) 
àíeparaturen aller 2t)pen. — 

9IpparatcBau, 
S:ran§fonnatorenn)i(iIung. 

Soão 
^ttfitaUation. 

Kegiftr. SRep. b. 9Igua§ u. 
@fg. - atua aJlonf. íPaífa= 
laqua 0. 2:eIefon: 7=2211 

@eorg S^tegmann 
0^neit)ermeifier 

íRua Slurora 18 

Aoctnii illclilcnlier 
Rua Aurora Nr. 135 

Asilastes dentsches Möbelhaus 
Grosse Auswahl in kompl. 
Zimmern u. Einzelmöbeln. 
Auch TAUSCH und KAUF 
von gebraucht. Möbelstücken 
llll>'l||l'i||||||lli'l||l'i|||||||in||l'i||i|||tli'l||l'il||| 

Familienpension 

CURSGHMANN 
RuaPlorenclo de Abreu 

133. Sobr. (bei Bahnhof) 
Telephon : 4-4094 

Die beste Milch in São Paulo 

S. A. 

Fabrica de Productos 

Allmeniicios "VIG O R" 

Rua Joaquim Carlos 178 
Tel.! 9-2161, 9-2 J 62, 9-2163 

SOCIEDADE TECHNICA 

BREMENSIS 
LTDA. 

São Paulo - Rua Florencio de Abieu N» 139 
Curityba - Praça Generoso Marques N* 20 

Maschinen u. Werkzeuge 
fuer Metall-. Blech- und Holzbearbeihing. Elektrisch* £ 
maschinen. Pumpen "Weise", Feuerloescher "Minimal^. 8   
Bcheiben "Oroxo", "Alpine" Staehle. Elekirowerloeeg» 

Landwirtschaftliche Maschinen, 

Graphische Maschinen 
feder Art Maschinen fuer Papierverarbeitung ttw«t i 
genindustrie, Druckerei-Materialien. "IntertYpe" SeliiBoadiiMa. 
Vertrieb der Erzeugnisse der Schriftgiesseral 'gMiiiT 

Moderne Reparaturwerkstaettea. 

Elektro Materialien 
Groesstes Lager aller Installationsartikel, Droeht«. tinin 
ren# Dynoinos, Schaliapparate, Elektrische 

Beleuchtungsglaeser, Lampen. 

Feld- u. Eisenbahnmaterial 
Alleinverkauf der Erzeugnisse der Orenstein & Gw 
Dieselmolorlokomotiven. Strassenwalzen, Bagger. Grq««r Stock 

von Feldbahnmaterial und schweren Schlemso. 

Clichê Fabrik 
Autotypien, Strichaetzungen, Mehrfarben-Clichéfl in hoedeler 
Vollendung, Entwuerfe. Zelchnungwi, B*- 

tuschen. Fhotolithos. Groesste Anstalt SudconeiikciiL 

Schwesterfiima 
Spezialhaus fuer graphiche Maschinen 

C. FUHRST & CIA. 
LTDA. 

Rio de Janeiro - Rua Tenente Possolo N» 15-25 
^ Pernambuco - Porto Alegre 

Í}e&eiíite^^t.ett4c4en> 
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(11. Fortsetzung) 

Ueberau erglühen schon die Lichtrekla- 
men, vor einem Kabarett dritten Ranges, 
einem äusserlich auf Weltstadt zurecht ge- 
machten Tingeltangel steht ein blau und( gold 
betresster Türhüter und bewacht den Ein- 
gang oder vielleicht auch nur die mehrere 
Quadratmeter umfassende Affiche. Sie ist mit 
einem schreiend bunten Plakat beklebt, dar- 
stellend eine Tänzerin; Bekleidung: Dekol- 
leté mit etwas Saum drumherum. Knallend 
verkündet der in Groteskbuchstaben gesetzte 
Aufdruck: Der Weltschlager der Saison — 
heute zum hundertsten Male die grosse Aus- 
stattungsrevue: „Lauf doch nicht immer nackt 
herum." Dazu das überragende Beiprogramm 
mit Bobbie Suter. 

Alles ist wie sonst. Nur irgendwo in ei- 
nem saalartigen Zimmer tagen bei verschlos- 
senen Fensterläden — und jetzt gewiss wie- 
der auch bei magischem Kerzenlicht — die 
Söhne des Teut und retten Deutschland mit 
Wodanskult und völkischer Aufmachung. Und 
zerstören sinnlos ein Pflänzchen, einen Keim, 
der so zart ist, dass er zum Leben der sorg- 
samsten und kundigsten Pflege bedarf. Und 
bilden sich allen Ernstes ein, im Rahmen 
der übrigen Aufgaben, mehr so nebenher, 
die Judenfrage zu lösen: hat Alexander der 
Grosse nicht auch mit einem einzigen Schwert- 
hieb den gordischen Knoten durchhauen? Na 
also... so machen wir's auch 1 So schaffen 
wir die Judenfrage aus der Welt. 

99 Sublime** 

die beste Tafelbutter 

Theodor Bergander 

AI. Barão Limeira 117, Telefon 4-0620 

Diese Judenfrage, denkt Peter Mönkemann, 
an der sich schon die ganze Welt ergebnislos 
versuchte. Seit Hunderten von Jahren. 

„Ich bin hier gleich zu Hause," sagt er. 
„Kommen Sie noch mit zu mir?" 

„Nein — Kamerad, heute kann ich nicht 
... habe noch zu arbeitenl" 

„Schade — man hätte sich noch ein we- 
nig unterhalten können." 

gefülltem Methorn, zurück in die heiligen 
Haine, darin Wodans Rabe krächzt. Und 
man sollte sie gewähren lassen, wenn sie 
nicht auch den Fememord predigten! Da- 
nun — ausrotten! fordern sie." 

„Und die Juden ebenfalls!" fügt Klaus 
Wagner hinzu. 

,,Ja, das auch — aber das sagen sie lei- 
der nicht. Und nun frage ich Sie, Kamerad 
Wagner, soll man darüber lachen? Ist es 
nicht vielmehr zum Bejammern?" 

„Ich gebe es zu — Sie haben recht! Aber 
so ganz schlimm betrachte ich es doch nicht, 
denn wenn man wirklich einem anderen von 
dem, was wir heute erlebten, erzählte — 
man brauchte nicht das • Geringste hinzuzu- 
fügen —, er würde uns nur auslachen, wjür- 
de uns für übergeschnappte Phantasten hal- 
ten!" 

Iinfeitatio 

Aeltestes und 

ientiniie 

Nachm. und abends 

vornehmstes Haus gutes Konzert 

Tel. 4-9230 - RUA BARÃO DE ITAPETININGA 239 - S. Paulo 

„Leider geht es nicht, aber" — versucht 
Klaus dem anderen beizustehen —■ „nehmen 
Sie es doch auf die leichte Schulter. Be- 
trachten Sie doch die ganze Angelegenheit 
von der humoristischen Seite.. . anderes 
bleibt nämlich nicht übrig." 

„Und gerade das kann ich nicht, Kame- 
rad Wagner! Denn sehen Sie: dieser dürf- 
tige Zeitgenosse, dieses Abziehbild eines deut- 
schen Mannes, ist — so scheint es mir i— 
auch ein Typ dieser Zeit. Ist Symbol unse- 
rer nationalistischen Zerrissenheit, denn es 
tummeln sich Dutzende ähnlicher, gleich frag- 
würdiger Gestalten in den Tempeln der völ- 
kischen Erneuerung. Auch er ist nur ein 
leuchtendes Aushängeschild für unsere Geg- 
ner: seht her, werden sie ausrufen, sobald 
sie von seinem Tun erfahren, seht her, diese 
teutschen Hohlköpfe! Sie sind zum Schreien 
blöde, sie wollen zurück zu Bärenfellen und 

„Meinen Sie?" 
„Ganz bestimmt, Kamerad Mönkemann. Ich 

selbst zweifle beinahe jetzt schon daran, und 
dabei habe ich es doch soeben erst mit- 
erlebt!" 

Eine Pause tritt ein. Der andere beendet 
sie, grübelnd, wie nach innen horchend und 
fast im Selbstgespräch: 

„Wo ist der Mann," sagt er, „der auch 
hier Wandel schafft? Der alle guten Kräfte 
zusammenreisst: hier — ich bin dal Dem 
man folgen muss — weil er Führer ist. 
Ein Mann, ein unbekannter Gott vielleicht, 
in Menschengestalt, vor dem auch sie zittern 
werden, sie — die Juden! Vielleicht ist er 
schon da, ist unter uns, und wir wissen es 
nicht!" 

„Vielleicht ist er schon da," wiederholt 
Klaus Wagner versonnen und langsam. „Ge- 
segnet der Tag, an dem ich zu ihm kann!" 

Sie trennen sich, und Peter Mönkemami 
irrt bis in die Nacht hinein durch die Stras- 
sen. Er hat vieles mit sich abzumachen. 

* 
Der Dienst am Finanzamt bedeutet keine 

ungetrübte Freude, er ist vielmehr mit lang- 
weiligem und geisttötendem Stumpfsinn ver- 
bunden, wenigstens bei den kleinen Ange- 
stellten verhält es sich so. Es ist eigentlich 
immer dasselbe: Name, Geburtsort, Geburts- 
datum, Religion, Strassenbezeichnung, Höhe 
des Einkommens, des Umsatzes, der Werbe- 
kosten, Kapitalertragsteuer .. . Umsatzsteuer 
... Einkommensteuer ... macht einschliesslich 
der Zuschläge ... hiervon abzusetzen bleibt 
ein Steuerfall von soundsoviel Mark. 

Heute ist Mittwoch, da gibt's Lungen- 
haschee oben in der Kantine, dreimal in der 
Woche kommt Lungenhaschee auf den Tisch, 
warum nur, ' warum? Kann der Mann da 
oben nichts anderes kochen? Oder sind die 
Rohmaterialien hierbei am billigsten... denn 
teuer ist das Essen nicht, das kann nicht be- 
hauptet werden. Aber dreimal in der Wo- 
che Lungenhaschee — brr — scheint aber 
auch Berliner Spezialität zu sein. Was ist 
zu machen? Die Zeiten sind nicht eben ro- 
sig, die Brotkarten stehen noch in ausrei- 
chend deutlicher Erinnerung, man führte sie 
hier noch drei, vier Jahre nach dem Krieg. 

„Bitte, reichen Sie mir doch die Mappe 
römisch drei Buchstabe A. J. Ziffer 3688, 
Herr Mönkemann. Ich danke sehr und 
nun beginnt Herr Blappuhn eine jener Un- 
terhaltungen, mit denen er sich zwischendurch 
gern die Zeit verkürzt. Peter Mönkemann 
kann über ihn eigentlich nicht klagen; er 
wird von ihm stets kameradschaftlich behan- 

AUliGII 
TltllAlfF 1.7 LITBK 

DER MEISTER DER KURVEF 
IMPORT i 

P. BUCKUP & CIA / SÃO PAULO 
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sollen daran denken, dass auch an sie 
und ihre Kinder unerwartet Krankheiten 
herantreten können. Deshalb schütze Dich 
gegen unvorhergesehene Not durch soforti- 
gen Eintritt in die 

Aaskanfi and Entsegennahme von cAnmeldungen in der Geschäfts- 
stelle, Raa Libero Badaró 346, 4. Stock, Tür 6, somie in allen 

Z'wdgstellen. 
VvENN nach einer Krankheit Schwaeche, 

Appetitlosigkeit und Mangel an Lebenslust 
^ die Genesung verzoegern, weil das Blut noch 

nicht wieder in der Lage ist, seine normalen 
Funktionen zu uebernehmen, darin stellt 
Tonico Bayer eine wertvolle Hilfe dar. 

E J Tonico Bayer staerkt den Organismus und 
^ weckt die Lebenskraft. 

• Die Wirkung ist sofort spuerbar und haelt lange an; denn 
Tonico Bayer bildet Blut, kraeftigt die Muskeln, staerkt das ESS 
Nervensystem und regt den Appetit und die Verdauung an. J 

GONDOR 

FLUGDIENST 

WAS IST TONICO BAYER? 
Es ist das Scaerkungsmittel.das nach 
dem heutigen Stand der -Wissen- 
schaft alles cnchacit, was fuer den 
Organismus lebcnswichtigund wert- 
voll ist; naemlich Vitamine, Leoer- 
cxtrakt, Calcium, Phosphor und an- 
dere Substanzen von grossem thera- 
peutischem Wert. Tonico Bayer 
wird Voll den wcirbekannten Bayer- 
Laboratorien hergestellt. Bedarf es 
noch einer weiteren Garantie? 

PASSAGIERE 

Telegr. AERONAUTA 
t ■ Succwrs«! " 
Hif«ada,S I SANTOS SÄOPAUtO: 

CASA TURF 

Rua Direita 13-a 

Das deilstlie Haus i feine Herren-litiliiil 

JENKE & SCHAEFFTER 

BANDONEONS und 

Scliifferltlaviere (Gaita piano) 

der Weltmarke AA (Alfred Arnold) sind die 
meist, gesuchten. — Generalvertreter: 

Adolf Schwab, Pelotas Rio Grande do Sul 
Agenturen ai verschiedenen Plätzen können 
noch vergeben werden. 

Adolpho E. Mflller & Gla. 
Flor, de Abreu Í72 Caixa posta! 7Í2 

Telefon 4-2617 
Generatoren für Gleich- und Wechselstrom — Elektro- 
motoren für alle Zwecke — Ventilatoren — Werkzeug- 
maschinen — Hebezeoge — biegsame Wellen usw. — 

_ Zubehör für elektrische Kühlelnrichturgeo. 

cm LITORAL 
Rua General Osorio 152. 

Tel. 4-1293 
Feinste Wurálwaren, Butter, 
Käs«, Deiikatessea aller Art. 

Sämtliche Backzutaten. 
Lieferung frei Haus. 

GOLD TOP 

SCHOTTISCHER 

WHISKY 

ist destilliert in Schottland von 

MAi:.COEM SCOTT & CO. LTDA. 

und graduiert in São Paulo von 

ERVEN LUCAS BOLS. 

Durch die statt in Schottland hier vorgenom- 
mene Graduierung wird eine erhebliche Summe 
an Zoll gespart. Sparen auch Sie und verlangen 

äe bei Ihrer nächsten Bestellung 

GOLD TOP 
Erliaifllch in Flaschen und Ufern. 

delt. Nur Werner Lüdtke ist ausser ihnen 
anwesend, der schläft, und doch ist es nur 
ein Flüstern: 

„Sagen Sie mal, Herr Mönkemann, wo ha- 
ben Sie eigentlich diese gefährlich aussehen- 
de Narbe her?" 

Merkwürdig, wie viele Menschen danach 
fragen. Zuerst will er flunkern, der Zeit- 
angestellte, doch dann erinnert er sich: steht 
dieser Herr nicht rechts? Zwar nicht ganz 
rechts, versteht sich, aber immerhin — mal 
sehen, Wie er es aufnimmt: „Die Narbe 
stammt aus meiner Freikorpszeit — aus dem 
Kapp-Putsch, Herr Blappuhn." 

„Kapp-Putsch? Sie waren in einem Frei- 
korps? Glänzend... einfach glänzend... so 
etwas habe ich mir von Ihnen schon immer 
gedacht! Wissen Sie, ich bin nämlich — 
und dann haucht er dem Jüngeren sein po- 
litisches Glaubensbekenntnis ins Ohr. Und 
dabei ist doch keiner, der es nicht erfahren 
dürfte, anwesend. Werner Lüdtke schläft doch. 
Das ist auch dem Oberinspektor bekannt, 
zu gewissen Stunden gehört das zu dessen 
eisern ausgeübten Gewohnheiten. Und dann 
zwinkert Herr Blappuhn vertraulich mit ei- 
nem Auge: 

„Aber — Mund halten, Sie verstehen doch 1 
Wir arbeiten vorläufig noch in der Stille, 
müssen es ja! Bei dieser Regierung, dieser 
allgemeinen Einstellung .. 

„Warum?" tut der junge Mann verwun- 
dert. „Warum tragen Sie Ihre politische 
Ueberzeugung nicht laut unter alle Leute? 
Nicht hier in des Finanzamt herein, Sie hal- 
ten sie doch wohl für richtig, oder nicht?" 
Der Oberinspektor macht ein ausserordentlich 
vorwurfsvolles Gesicht: „Wie können Sie nur 
so reden, ich bitte Sie, Herr Mönkemann! 
Wie stellen Sie sich das nur vor.. . hier im 
Finanzamt?" 

„Wieso denn nicht?" beharrt der Zeit- 
angestellte, naiv und sich dumm stellend. 
,,Was soll denn dabei sein .. . Sie sind doch 
fest angestellter Beamter. Auf Lebenszeit an- 
gestellt.. . mit Pensionsberechtigung! Wenn 

Sie schon Befürchtungen wegen Ihres Aus- 
kommens haben: worin bestehen die denn. 
Denn Ihnen kann doch praktisch gar nichts 
passieren!" 

Der Oberinspektor verlässt plötzlich seinen 
Fuchsbau. Er überzeugt sich zuerst, dass 
Werner Lücltke an seinem Tischchen einge- 
schlafen ist. Und dann erst sagt er, und es 
geschieht in beschwörendem Ton: 

„Der Oberregierungsrat ist doch Sozialde- 
mokrat!" 

„Na... und?!". 
„Und hat höchste Beziehungen... bis in 

die obersten Regierungsstellen hinein." 
„Was Sie nicht sagen.. . aber was hat 

denn das mit Ihnen und mit Ihrer politi- 
schen Ueberzeugung zu tun?" 

„Verstehen Sie denn immer noch nicht? 
Ich hätte Sie eigentlich für schlauer gehal- 
ten, Herr Mönkemann. Wenn nämlich der 
Oberregierungsrat von meiner politischen Ein- 
stellung Wind bekommt, dann könnte es sein, 
dass man nach Mitteln und Wegen sucht, 
um mich abzuschieben. Und man findet im- 
mer etwas, wenn man nur will!" 

„Ist denn das so schlimm, Herr Blappuhn?" 
„Aber ich muss doch sehr bitten!" ant- 

wortet der, sehr aufgebracht. 
„Meine Pension würde in diesem Fall nicht 

einmal siebzig vom Hundert meines Dienst- 
gehaltes ausmachen!" 

„Ach so — jetzt verstehe ich!" 
„Nicht wahr?" beruhigt sich der Aeltere 

schnell... „jetzt i,verstehen auch Sie. Da 
glaubt man immer, unsereiner habe als Be- 
amter nichts zu befürchten, ja — Pusteku- 
chen! Wenn die hohen Herrschaften, die Aka- 
demiker, was finden wollen, dann finden Sie 
etwas!" 

Und bei dir dürfte Verschiedenes zu fin- 
den sein, denkt der Jüngere. 

„Uebrigens — einen guten Rat will ich 
Ihnen geben: seien Sie ja vorsichtig Herrn 
Seibel gegenüber," warnt der Oberinspektor. 
„Das ist der Schlimmste von allen, der ist 
dem Teufel selbst von der Schaufel gesprun- 

gen. Ein ganz gefährlicher, hinterlistiger Bur- 
sche. Der Grossangeber hier im Amt, er 
hat mehr zu sagen als der Personalchef und 
Bürovorsteher zusammen. Hier hustet nicht 
mal eine Mücke, ohne dass er es nicht dem 
Ober berichtet, nur mir kann er nicht an 
den Wagen fahren, dieser.. . Judenbengel, 
der niederträchtige." 

„Sie kommen aber doch ziemlich gut mit 
ihm aus, soviel man sehen kann." 

„Natürlich — natürlich! Sollte ich Krach 
mit ihm anfangen, mich mit ihm überwer- 
fen? Das hat Abteilungsleiter Bauer oben 
auf der Kanzlei versucht, und dafür wird 
man ihm bald den Zylinderhut in die Hand 
drücken." 

„Ich weiss schon, hörte davon. Sibirien, 
nicht?" 

„Ganz recht, die Kanzlei heisst Sibirien. 
Da'nin wandern hier unten aus den Büros 
alle die ab, die Herrn Seibel unangenehm 
sind, vor allem kommen '.hier selbstverständ- 
lich die Zeitangestellten in Frage. Ich halte 
es in Ihrem Interesse für angebracht, Sie 
darauf aufmerksam zu macíien. In politischer 
Hinsicht ziehen wir doch sozusagen an ei- 
nem Strang," läqhelt er, „müssen also ein 
wenig zusammenhalten!' * 

„Das möchte ich noch bezweifeln, Herr 
Blappuhn!" ' 

„Ach — Sie Schäker —" scherzt er jetzt, 
in völligem Missverständnis.. . „arbeiten auch 
in der Stille, wie? Wollen öffentlich auch 
keine Farbe bekennen, verstehe ich — ver- 
stehe ich vollkommen. Aber bei mir —" 
sagt er, wohlwollend und gönnerhaft — „bei 
mir können Sie ruhig auspacken, können.. . 
frisch von der Leber weg reden, wenn — 
— — wir allein sind." 

Verdammter Bockmist! knirscht der Junge 
im stillen. Elender Spiesser. Und antwor- 
tet, gesättigt von Hohn: 

„Treudeutsch allewege!" 
Wahrhaftig — der andere nimmt auch das 

für bare Münze: „Jawohl, Herr Mönkemann, 
jawohl! Hie gut deutsch allewege! Ich sehe 
— wir verstehen uns glänzend. Solange die- 
ser Sattlermeister oben sitzt, solange wir 
nicht zu einem Hohenzollern aufblicken kön- 
nen, solange wird es auch schief gehen bei 
uns." 
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AV€NIDA RIO BRANCO - 118 

Verstehen uns glänzend .. . ? Sagte das nicht 
auch dieser pseudovölkische Nimrod? O 
diese gottverdammten Philister, einer wie der 
andere. Nehmen das Maul voll von hohen 
Sprüchen, strotzen von billigem Patriotismus 
und scheissen sich in die Hosen, sobald es 
Farbe zu bekennen gilt. Der eine hat Angst, 
dass er nicht in die Orossindustrie steigen 
kann, und verzapft deshalb seinen Blödsinn 
hinter geschlossenen Fensterläden, und der 
•andere kriecht einem kleinen Judenbengel tag- 
täglich in den Hintern, denn wenn man ihn 
pensioniert, so bekommt er nur siebzig Pro- 
zent seines Dienstgehaltes. 

Aber wenn er allein ist, so wirft er sich 
in die Brust wie ein Schwein in den Kot: 
Hie gut Deutsch allewege! Solange wir nicht 
einen Hohenzollern — und Fritz der Sattler 
ist ihm nicht deshalb verhasst, weil er zum 
grossen Verein der beamteten Landesverrä- 
ter gehört, sondern nur, weil er dem Ar- 
beitertum entstammt. Und der andere . . . am 

Erschoepfung - 

geistige und 

koerperliche 

/1\ -verursacht durch 
Arbeifsüberlastung oder Sport, 
sowie Gedächtnisschwäche, wer- 
den leicht behoben durch 
"RECRESAL", dos deutsche, von 
den Ärzten bevorzugte Phos- 
phor-Stärkungsmittel. Prospekte 
durch Caixa Postal 833, Rio. 

Anfange beginnen, beim Urväterglauben .. . 
Wodanskult.. . neue Nationalhymne . . . Pro- 
sit-ex! ^ 

Wo ist der Mann, der diesen Chimborasso 
von dünkelhaftenf Unflat, von brüllend blö- 
dem, gottgefällig lächelndem Spiessertum aus 
dem Weg räumt? Gesegnet, dreimal geseg- 
net der Tag, an dem er Oeneralrei.nigung 
hält im deutschen Vaterland! Ein unbekann- 
ter Gott müsste es sein, in Menschengestalt! 

Dreimal gesegnet, und willkommen geheis- 
sen mit den unverhüllt fliessenden Freuden- 
tränen aller Guten, Jungen und Aufrechten. 
Aller der, die noch in die Irre gehen, weil 
sie ihn nicht sehen, nicht kennen! 

„Nehmen Sie sich also vor Herrn Seibel 
in acht!", schliesst der Oberinspektor. „Ich 
gehe ja jetzt in Urlaub, er wird mich hier 
vertreten, und es wäre mir sehr unangenehm, 
wenn in der Zwischenzeit irgend etwas Un- 
vorhergesehenes passierte." 

Hat er eigentlich keine Angst, dass der 
andere in seiner Abwesenheit hinter seine 
Schiebungen kommt? denkt Peter Mönkemann. 
Kaum anzunehmen, denn unter sich werden 
sie beide mit offenen Karten spielen. Der 
andere schiebt ja auch — ein einziger Blick 
in gewisse Aktenstücke kann dem Kundi- 
gen alles verraten. Gerade in letzter Zeit 
wurden da ganz beträchtliche, fast gewalt- 
sam ausgerichtete und begründete Ermässi- 
gungen vorgenommen. Das Geraune im Fuchs- 
bau hörte und hörte nicht auf, es hatte den 
Anschein, als ob Herr Blappuhn vor Antritt 
seiner Ferien noch schnell alle „grossen Zen- 
siten" erledigen wollte. 

„Bin nur neugierig, wie der Jude Seibel 
das halten wird," meinte Peter Mönkemann 
zu seinem Mädchen, das er, wie so oft schon 
vorher, vom Dienst abholte. ,,Er ist ja schwer- 
hörig wie eine taube Nuss, da wird man 
allerhand vorserviert bekommen." 

„Wovon sprichst du eigentlich, Peter?" 
„Ach ja — ich bin in Oedanken noch 

im Finanzamt. Entschuldige bitte, Galathe." 
„Eine frostige Begrüssung, Peter, findest 

du nicht auch?" 
,,Recht hast du, und darum — guten Tag, 

Fräulein Galathe Brückner," sagt er mit ge- 

machter Förmlichkeit. „Ich wünschte, dass 
Ihre heutigen Dienststunden nicht allzu an- 
strengend gewesen sind." 

,,Nein — so auch nicht, Peter. Das ist, 
wie mir scheinen will, ein — etwas gesuchter 
Scherz." 

„Schön — dann nicht. Und nun richtig: 
Outen Tag, liebes Mädchen Galathe!" Und 
reicht ihr die Hand hin und blickt ihr da- 
bei — warm und gut — in die schönen, 
blauen Augen. Und sieht auch das duftige 
helle Klei.d, die sportlich betonte Note und 

• den ranken, biegsamen Körper, der darin 
steckt. Und denkt: eigentlich müsste weiss, 
nicht rot, die Farbe der Liebe sein, und 
denkt weiter: mir gehört dieses Mädchen, 

• mir ganz allein .. • 
Und dann ist auch schon der Schauer da, 

der .das Blut hochwirbelt, süss, quälend und 
unruhig. Der Schauer, den er früher nie 
verspürte.. . 

„So ist es richtig," lobt das Mädchen^ Und 
freut sich^ 

„Was denkst du jetzt, Peter? Du machst 
ein so ernstes Gesicht — so, als ob du mich 
verschlingen wolltest." 

„Ich denke daran," sagt er verhalten und 
zärtlich, „dass ich dich sehr lieb habe!" 

„O — das freut mich aber. • • unsäglicl^ 
Und was beginnen wir heute, mein Herr 
und Gebieter?" scherzt sie, frohgelaunt. 

„Gar nichts vorerst^ Wir bummeln ein we- 
nig durch die Stadt^ Einverstanden?" 

„Gewiss. Also bummeln wir^ Wollen wir 
zu der Gedächtniskirche • • . weiter über die 
Tauentzien, den Kurfürstendamm? Da sind 
so wunderschöne Läden!" 

„Und mir sind zuviel Juden da^" 
„Immer die Juden^ Lass sie doch, Peter!" 
„Ich möchte schon — aber sie lassen mich 

nicht, Mädchen^" 
„Warum denn nicht, Peter?" Du musst 

doch einen Grund dafür haben^" 
„Sicher — einen Grund dafür habe ícIk 

Aber ich kenne ihn nicht so genau, es sind 
auch wohl viele Gründe^ Die Hauptsache: 
es treibt mich eben^" 

„Was treibt dich denn?" 

„Mädchen — du fragst mir noch das Herz 
aus dem Leib." 

„Dein Herz gehört doch ohnehin mir," 
lächelt sie, lind und lieb. „Oder nicht?" 

„Doch — es gehört dir^ Es gehört dir 
ganz allein!" 

Du lügst! sagt eine Stimme in ihm. Dil 

SCHLAFEN.. TRAEUMEN». 
Ja! 
Leider aber nicht mög- 
lich, wenn Schlaflosigkeit 
unsere Augen offenhält, 
qualvoll wie eine Folter- 
strafe. Nur ADALINA 
kann uns helfen! 
Eine Tablette in einem 
halben Glas Wasser be- 
wirkt schnell eine leichte 

Beruhigung, die in einen 
gleichmässigen Schlaf 
übergeht, und am näch- 
sten Tag erwachen wir 
frisch und gestärkt. Recresal 

"belebt Koerper und Geist" 
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lügst, Peter Mönkemann. Es ist fast ein 
geheimes Revoltieren.. . verrückt, denkt er, 
und wischt das seltsame Aufbegehren hin- 
weg. Aber eine kleine Betroffenheit bleibt 
doch zurück. 

„Was treibt dich denn, Peter?" wieder- 
holt sie. „Ich frage nur, weil. . . ich dir 
helfen möchte. Weil ich allen Anteil an dir 
nehme, denn ich möchte doch... in dir 
sein.. . alles wissen, was du fühlst und 
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denkst. Weil ich dich doch so liebe, so 
grenzenlos liebe," flüstert sie. „Und weil 
ich spüre, dass ich dich noch lange nicht 
kenne — irgendwo gibt es bei dir "noch 
einen Raum, eine geheime Kammer, in die 
ich nicht eindringen kann..." 

Und dann schämt sich das Mädchen Oa- 
lathe ein wenig über dieses Geständnis, das 
sie dem geliebten Mann hier auf offener 
Strasse darreichte. 

„Nun hältst du mi^ch gewiss für ein dum- 
mes Gänschen," sagte sie. 

„Im Gegenteil, Galathe, ganz im Gegen- 
teil!" 

Sie lacht, in ihrer springlebendigen Art 
in das andere Extrem fallend. 

„Im Gegenteil...? Was ist das Gegen- 
teil eines dummen Gänschens? Eine erfah- 
rene, ausgewachsene und reife Gans," doziert 
sie komisch-ernsthaft. 

„Das ist — wie mir scheinen will — 
ein etwas .. . gesuchter Scherz," variiert Pe- 
ter Mönkemann ihre vorherige Bemerkung. 

„Da hast du recht, du Lieber." 
„Du hast nämlich soeben etwas Schönes 

gesagt, Galathe, und darauf möchte ich dir 
noch Antwort geben. Siehst du — ein Mann 
kann sich nicht so wie eine Frau in allem 
ausschöpfen, kann es nicht so, wie eine ge- 
liebte Frau das von ihm wünscht. Jeder 
Mann hat wohl — so ganz für sich — 
seine kleine Insel, auf die er sich zurück- 
ziehen kann, und manchmal weiss er es sel- 
ber nicht." 

„Und wenn die geliebte Frau auch dort 
eindringen will, Peter? Eben weil sie liebt 
und weil sie bei ihm und an ihm teilhaben 
will?" 

„Sie kann nicht, Mädchen, selbst wenn 
sie will. Denn die Insel ist abgesperrt, ist 
hoch umzäunt." 

„Und wenn sie darüber klettert, Peter? 
Denn wenn eine Frau wahrhaft liebt, dann 
— versucht sie .. . alles, um dem Mann ihres 
Herzens näher zu kommen. Alles!" wieder- 
holt sie, mit Inbrunst. 

Er schweigt. 
Sie beginnt nochmals: „Nun... und wenn 

sie über den Zaun klettert? Was wird dann, 
Peter?" 

„Dann schadet sie sich," antwortet er, es 
klingt ein wenig einfältig. 

„Schön — ich werde also keinen Kletter- 
versuch machen, obwohl der Verzicht.. . 
wehe tut. Denn — wir Frauen müssen alles 
hingeben, nicht wahr? Ohne Einschränkung, 
auch das letzte Zipfelchen .. . auch die klein- 
ste Insel. Aber ihr Männer behaltet immer 
noch etwas Besonderes für euch." 

„Ja — ihr Frauen müss't alles hingeben," 
wiederholt er, versonnen und in tiefen Ge- 
danken versunken. 

Sie schiebt ihren Ellbogen unter seineji 
Arm, drückt sich ein wenig an ihn heran 
.. . das rotleuchtende Bild der ersten Nacht 
wird, durch diese Berührung ausgelöst, jäh 
lebendig. 

„Also doch wieder der Pascha," raunt sie 
ihm zu, und ihr heimliches Lachen, versteckt 
aus der Kehle kommend und von Wollust 
nicht frei, hat entfernte Aehnlichkeit mit dem 
Gurren verliebter Tauben. 

„Daran habe ich gar nicht gedacht," ent- 
fährt es ihm in Bestürzung. 

„Habe wirklich nicht daran gedacht, an 
.. . Körperliches." Und denkt fast erschrok- 
ken: wie kann sie nur — wie kann sie so 
irren! 

„Du bist jetzt sogar ein wenig rot ge- 
worden," flüsterte sie in lichter, von Freu- 
denschauern abgelöster Ueberraschung, und 
es reisst sie hin zu ihm, stärker denn je. 
„O Peter, Peter Aiönkeniann, ich liebe dich 
ja so sehr, ich liebe dich ^ja so unsäglich, 
dich... meinen Peter! Und nur darum möch- 
te ich alles wissen, möchte ich eindringen 
in dich, möchte mit niemandem teilen. Und 
Bin traurig, wenn es dich zu anderem hin- 
treibt als zu mir, und wenn es auch nur 
— der Hass ist, der dich gegen die Juden 
treibt, auch darauf bin ich.. . eifersüchtig. 
Kannst du das verstehen, Peter?" . 

„Ich muss wohl, Mädchen — aber ob 
es Hass, nur Hass ist, ich weiss selbst nicht 
recht... tappe oft noch im Dunkeln. Je- 
denfalls las ich jetzt —," fährt er in völlig 
verändertem Tonfall fort, „dass in Deutsch- 
land jedes Jahr zwanzigtausend Menschen 
Selbstmord verüben, den Freitod wählen, wie 
man sich heutigentags — alle hässlichen An- 
gelegenheiten zart verbrämend —, ausdrückt. 
Hier in Berlin allein drehen in jeder Nacht 
vier oder fünf Menschen den Gashahn auf. 
Machen Feierabend, von sich aus und für 
immer, und kaum jemand kümmert sich da- 
rum." 

„Damit haben doch die Juden nichts zu 
tun," sagt, sehr verblüfft, das Mädchen. 

„Nicht...? Was du nicht alles weisst! 
Natürlich trägt nicht immer der einzelne 
Jude daran Schuld; aber die Gesamtverhält- 
nisse, diese irrsinnige und haltlose Juden- 
politik, die ja zum allergrössten Teil von 
den Hebräern gemacht oder doch wenigstens 
gefingert wird, die treibt sie dahin, sonst 
nichts." 

„Darüber habe ich noch nie nachgedacht, 
Peter." 

„Das nehme ich dir auch nicht übel — 
du bist ein Mädchen. Es gibt genug Män- 
ner bei uns, die das ebenfalls nicht berührt, 
und das ist schon wesentlicher. Aber hören 
wir davon lieber auf," schliesst er, „jetzt 
sind wir übrigens doch am Kurfürstendamm, 
ohne darauf geachtet zu haben." 

„Donnerwetter.. .," sagt er kurz darauf 
... „Donnerwetter —!" 

Ein Mann kommt auf sie zu, freundlich 

lächelnd, schon von weitem her wie ein gu- 
ter Bekannter die Melone schwenkend: 

„Ist das kein Zufall?!" freut sich Dr. 
Singer, und seine Augen tasten huschend 
und blitzschnell das Mädchen ab. 

„Es ist ein Zufall," bestätigt Peter Mön- 
kemann und macht bekannt. 

„Vier Atillionen Menschen gibt es in Ber- 
lin .. . ausgerechnet Ihnen müssen wir in 
die Arme laufen." 

„Klingt nicht gerade sehr einladend,. Herr 
Alönkemann." 

Sieh an, überlegt er, dieser Tugendapo- 
stel. Dieser teutsche Jüngling — eine Stelle 
hat er also mindestens, an der er verwund- 
bar ist. Und ich habe noch mehr Grimd 
als bisher, mich an ihn zu hängen. 

,,Soll es auch nicht sein, Herr Dr. Singer. 
Sie wissen doch: ich gehöre nun einmal nicht 
zu den geschniegelten Süssholzrasplern." 

„Dann kann ich mich wohl gleich wie- 
der verziehen?" 

„Wie es Ihnen angenehm ist." 
Das Mädchen stösst ihn an, unmerklich, 

und er versteht: sei doch nicht so - grob, 
heisst das. 

„Schade!" tut Dr. Singer. „Ich habe zu- 
fällig drei Freikarten fürs Kabarett in der 
Tasche." 

„Was es heute nicht alles für Zufälle 
gibt?" wundert sich Peter Mönkemann. 

„Kabarett...?" horcht das Mädchen auf. 
„O — Peter!" 

(Fortsetzung folgt) 

Kraben im ^alje? 

lials» Ulli 21TaTibe[ent3Üiibaugeii fiub je^t an 
Öcc Cageioröiiung. CcniperaturfdiiuanfuMgeii, fjö» 
tjecec JcuditigfcitsgeijoÜ öcr Euft bitöcn näBcit 
Stragcnftaub öie t)auplfädi[id;ftcn Ucfaiien btcfci- 
läftigcn uiiö gifätic[id;eii lUbcL KompHfatioufu 
ecnfterec itatur tonnen ötc 5olge fein, bte ftd) aU 
Icrbtngs iurd; (gebcaud) eines »irffamen Vials^ 
besinfeftioMsmittcls leidit Detfcüten laffen. 

panflaüinpaftilicn beji^eii eine äu§ecft träftig 
abtötenbe IPirfung auf Kcantlieitsfeime, bie in 
bcu Sdjteimfjãuten niften. ®line öie genugften 
fcl)ä&(idicn Zcebenmirfungen ju Derucfadjen, «ntbal» 
ten fie öiiju einen ccidilidjen Beftanbteil oon 2Ticn« 
tljol, unb Sdjofotabc unb »erben beswegen 
von (5ro§ unb Klein mit Decgnügen genommen. 

3l)t: (Sebrandj ift mitijin jebem, ber ju 
franfbciten neigt ober fogac fdijn bas bebenf» 
lidje l{ra(5en oecfpiitt, unbebingt ju empfelilen. Der 
fi-folg läßt nic[}t auf fidf »arten. 
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tDíe ptedigec líamUton oetnlditet toutDe 

Cerdiichte eines Sdietnpcojeffes im 16. Johcliunöect 

Det ptcbigec pafcid fiamilton wac ein 5ot;n 
■Öes 5ir patcict ^amtüon of KiriccDat ant> Stctiv 
Ijoufe. Seine ZUuttci- mar öte Codjtec non Site»» 
ranbec Z>ufe of Jltbany, bem jcoeíteti ■ Soíin bes 
Königs 3ime5 II, oon Scfjotttanb. Crofe feiner 
Ijoijcn £;erfu.nft I;at tein fdjottifdjer fjiftorifet bes 
H6. genaue eingaben übet ^eíf 
unb ®ct feinet (ßebui-t »ecmertt. Hur aus bem 
Ejintoeife anbetet Cljroniften, fo bes ftansäfifdjen 
(Seietirten 5tancis Cambett of Jlöignon gefjt ijer^ 
rot, bag et im Sommer 1527 etwa 23 
att gewefen fein folt. 

Um bas X520 ift fein 2lnfent£;att an bet 
Uniperfität pon patis naditccisbat. üon biet 
füljrt fein »eiteret Ceijrgang iiaáj 2)eutfdjtanb, o>o 
et in bem Hegiftet bet Untoerfität OTarburg ein^ 
getragen ift. (ßtcidjjeitig erfolgt bie erfte 
rüt^rung mit £utl)ec unb feiner Cetire. 

cEnbc \520 felirt patrif fjamitton nact} Scí}oít=' 
tanb jurücf unb läßt fidj an bet bamats fet^t be» 
rütjmten Unii'erfifät oon St. Jtnbrew niebet. Set;r 
Icbt)afte retigiöfe Strömungen fdjoineu bas geiftige 
Eeben Sdjottlanbs bamnis fdjon ju bewegen unb 
bereiten ben Soben für eine fünftige Heformation. 

<£rft im 3ilt ^525 würbe »om Parlament in 
£binburg ein erfter Jttarm gegen bie neue luttje«" 
rifctio Seilte etlaffen. Stenge 2Tla§nat}men, toie 
bie Terbrennung aller Südier unb Sijriften, Sann 
"unb 2Ictit für bie Beteiligten rourbeii bartn ange^ 
brolit. 2Iber fiamilton fe^t feine Eatigfeit als 
ptebiger unb Derfünber bet neuen Celjre furdjttos 
fort. <£ä uergeíjen nod? faft 3«>ei 3'*^!'^®. 
i)et allmäditige Sifd]of Bcatou fidi butdj ben 
»adifcnben fiinflug bes jungen i^amitton ueran-» 
lagt füijtt, gegen it)n cotjugelien. 

3n Jinbetradjt bet fiol^en (ßeburt unb bes 
,5ami[ienanbangs bes i^amitton fjäCt bet Bifcfjof es 
für erforbetlicfj, ftd; ben notroenbigen HücFE^att 
5U vterfdjaffen. i£r beruft m. a. ben König unb 
bie i£rbfeinbe bet rjamittons, bie Douglaffes, 5U 
■einer Cagung nad) St. Jinbreio, too er iEjnen 5U 
lÊtjren taufdjenbe 5efte neranftaltet unb reid; mit 
(Sotb, Silber unb fdjönen pferben befdjenft. Had> 
"bem et fo beu Köiitj unb bie Dougiaffes butdj 
<Sefdienfo für fid; eingenommen I^at, gelingt es 
iljni, aud} ben premierminiftec Hiigus für fidj ju 
geroinnen. (Steidijeitig oerftelit er es, ben König 
3U neranfaffen, eine lange pi[getfat)tt nad; bem 
Horben bes £anbes nad; St. 3)ufbac in 2ío§f[;ire 
-anjutreten. 

3efet erft tat er ben erften cntfd;eibenben Sd;ritt 
gegen í^amiUon, bet nid;tsaf;nenb feinen Stubien 
-oblag, unb forberte it;n auf, fid^ not einem fird;^ 
tidien Konjiiium perföntid; ju uerantmorten. £;ier» 
bei würben H3 punfte feinet £eF;re feftgetegt unb 
bürd;iüeg als tegerifd; be,ieid;net. 3(ber X^amitton 
felbft würbe 3utiäd;ft nod; in 5tei[ieit entlaffen. 
Die Seit benufete jebod; bet Sifdfof, um in alter 
lÊiíe bie I;öd;j'ten Dertreter bet Kird;e nad) St. 
2(nbrew 3U berufen, um v>ot einem bemfenen So^ 
tum gteid; entfd;eibenb gegen ijamilton 3U (Serid;t 
.3u geben. 

Hun regen fid; aud; bie Perwanbten unb- 
5teunbe patric! f;amiÜons, bie augenfd]einlid; meljc 

■eis et fetbft um feine petfönrtd;e Sid;et£;eit be^ 
forgt waren. £otb 3<i'"e5 £jamiIfon ftetlt rafd; 
■eine bewaffnete ZlTad;t auf, um feinen Bruber not» 
falls mit (ßewalt aus ber fjanb bes Bifd)ofs- 
,3u befreien. 

Bifd;of Beaton erl;ie[t jebod; non biefen miü« 
tärifd;en Dorbereitungen Kenntnis unb ging nun 
feinerfeits baraii, fid; 3U rüften. Da et einer 
•bet mcid;tigften OTänner bes Königteidjes war, 
folgten fofort ijunberte uon Heitern feinem Huf. 
X>em Aufgebot bes Bifd;ofs gelang' es batö, b;c 
Meine verwegene Sd;ar 3oIin 3)uncans jn um« 
,3Íngeln unb gefangen 3U nehmen. (Db bie Ctup« 
penmad;! bes 3omes ßamilton überfiaupt in bie 
Kämpfe eingegriffen E;at, wirb nidjt beriditet. 

Der Heformator fetbft befunbet fein 3''tereffe 
■für bie wohlgemeinten Detiud;e, if;n mit (Sewatt 
■aus bet fjanb bes 8iid;of5 3U befreien. Beaten 
I;ie[t es jebod; jefet für angebrad;t, fid; patricf 
fjamiltons 3U bemäi^tigen. i£r erlief einen fjaft« 
befet;! unb fd;icEte in bet Had;t feine It)ad;en aus, 
bie bas fjaus bes Heformators umsingeüen unbl 
fiinlag cerlangten. -Bamilton trat aliein I;eraus 
unb bat, feine 5teunbe unb X)ienetfd;aft unbet;e[« 
ili'gt 3u taffen, ba er feinen IDiberftanb plane. 
Seine 5reunbe fütd;teten aber für fein £eben unb 
mad;fen Htienc, blanf 3U 3Íeí;en. ficft bas Vet" 
fpredien bes I'jauptmanns, ba§ £)ami[ton ntd;ts ge= 
fd;elien würbe, beruljigte jtc foweit, bag Jie iiiten 
.^reunb ot;ne (Segenwebt abfütjcen liegen. 

ZTian fd;rieb ben 29- 5ebruat 1,528. Dom 
früt;en ZITotgen i;er I;ertfd;te ein ungewöl)n[id;e5 
£eben unb treiben in bet rutiigen Stabt St. Jtn« 
brew. <£ine unabfeE;bate ITTenge flaute fid; DOt 
bet Katl;ebratc, in beten 3«"«^'^" basil;öd;fte Kit=> 
d;engerid;t übet bas Sd;ict[a[ bes patricf ijamitton 

■entid;eiben foltte. Unter einet gewaltigen Be»' 
öedung coit Heitern unb 5u§t)oif ijielt ber Bi« 
fd;of feinen fiinsug in bie Kitd;e, in ber auf einet 
€mpore bie Iiöd;ften üertreter bes Kletus, 3aE;I« 
teid;e (Selet;rte, ZTiönd;e unb Sd;ü[et in i£;ren 
farbenteid;en (Sewänbetn fd;on pla^ genommen t;ate 
ten. Hun füE;rte man patricf i;ami[ton Ijerein 
unb lieg i[;n in einem pult 2(uffte[[ung net;men. 
3)et öffent[id;e Disput fonnte nun beginnen, bet 
not aller lüelt oermittels fd;o[aftiid;et Spifefinbig»' 
feiten bie Scbulb unb bas Unted;t bes Kefeers 
•bartun follte, um fo aud; cor ber HTenge ben 
5d;cin eines proseffes 3U ctwecfen, beffen UnS' 
gang für biejenigen, bie itjn angc3ette[t i;atteu, fd;on 
a)on t>ornlierein entfd;teben wot. 

Die 5üE!''U'19 biefes iüortftreites war nidft bem 
(Sericbt felbft, fonbern einem bem Sd;ein nadj 
unbeteiligten Hiönd; unb (Sele£;rten namens <£am» 
bell übertragen. Diefer Dominifanetmönd; t;atte 
fid; fcfion feil getaumer 3«tt als uiib Zln^ 
Ijänger an fjamillon l;etangemad;t linb i£;n in 
allen feinen intimften (gebauten unb (Sefülilen aus» 
geIiord;t, um i£;rt nun als prooofaleur unb 2tiw 
ftäger 3U nerratcn. Der Heformator erwies fid; 
jebod; im Disput ols fo überlegen, ba^ er ben 
Hiöncb balb in bte <£nge getrieben unb ju bette=" 
tenem Sdiweigen ceranlagt l;atte. Diefer mugte 
fid; an feine (Sebieter um neue öetl;altungsmag=' 
retjeln wenben unb befam nun bie Direftioe, bas 
(£nbe bet Debatte I;erbeÍ3ufüI;ten.. 

Der €t3bi{d;of »on St. JInbrew, primai »on 
Sd;oltlanb, mit feinen jablreicben Beifit;etn, ner» 
fünbete bann bas Urteil: llTagifter patricf i;amilton 
würbe barin befcbulbigt, fefeeriid;e £eliren bes OTar» 
tin £utl;er rerbreilet 3U baben. 3'" -EjinbliJ auf 
bie i^artnäctigfeit bes Sünbers uub feine IDeige^ 
rung uon bet Kefeetei a&julaffen, muffe man il;n 
felbft als ebenfalls uom (Eeufel befeffen unb als 
Kefeer branbmarfen. Das Kon3Ít rerurteilt ibn 
bal;er 3ut öiid;tigung, entfpi-ed;enb bem jaf;ttiun» 
bertealten Brand;, b. I;. 3ur Detbrennuiig, 3ur 
Jlberfennung aller fitdilid;en €t;ren für immer ufw. 

2ltemlos l;attc bie ilTenge bet Urteisnertüiibung 
gelaufcbt. Die bleierne Stille bauerte aud) fort, 
als man nun ben jungen ptebiger erneut in fein 
(Sefängnis abfüljtte. íluf alle (Semüter fd;ien 
fid; wie ein läl;menbet Jllpbrucf bas furd;tbate 
Unrecht 3U legen, bas biet befd;loffen würbe. 

Scfion wenige Siunben nad; bem (Setid;t begann 
man t>or bem portal bes St. Saloalot Collegs, 
in bem ber Derurleilte fo lange geleE;rt unb ae^< 
weilt l;alle, einen 5dieiterl;aufen 3U errid;ten. 
(ßroge Bünbel 5afd;inen würben aufeinanber ge« 
ftapelt, B0I3 aufgefd;id)tet unb in ber ZTiitte ein 
bicFer pfal;l eingelaffen, an ber bas ungiücflid;e 
fflpfet gefettet werben follte. 

patricf íiamilton nerbrad;te bié Seit in oölliget 
Hube unb Jlbgeflärll;eit am ?Eifd;c feinet S'J'te 
fitjenb — es fd;icn, als wenn et immer nod) nid;t 
aljnfe, bag fein ÍLob unmittelbar beDorftanb. Iiis 
ber fjauptmann ber lüadje bie Seile betrat, um 
ilin 3um lefeten (Sang absuljolen, war er fo 
griffen riom Jlnblicf ßamiltons, baß er es nid;t 
wagle, il;m bie U)itflid)feit in bet gan3en i^ärte 

Ulrid; Sutor, ber ZHebitus, ftief? ben bteioergla», 
flen 5eufterflügel 5urücf. £r fal; über bas (Sewitt 
ber ausgetroglen 5pif5giebel weg 3U ben I;ol;en 
JTiünftertürmen l;in. 2luf bereu grüntupferner Be.» 
bad;ung lag wie ein 5cucrbranb bie lefete (ßlut bc-r 
ilbenbfonne. 

Der iUebifus wanbte fidj in bie Stube 3Utücf 
unb beni bocbgepolflerten Cebetfeffel 3U, in bem 
in bunfler Kutte bet Dominifaner [teil unb auf«« 
ted;t faß. Ulrichs U^otfe tafteten 3U bem 3«rtenb« 
fteunbe l;inüber: „Unb ift alfo fein Sweifel mebt 
an ilirer 5d;utb?" 

. Der anbete ftanb auf unb fam 3um 5enftei* 
ber. „Hocb bei jeber Bere I;aft bu gleid; gefragt. 
3ft bcd; nid;t beines Jtmtes, bas 3iiwtieren un> 
bie Urteilsfinbung. Begten3 bein Denfen auf bein 
pfliditmägig Cun, benen fjejen mit Cranf unb 
Salbenfcbmieren für bas peinliche (Seridit bas' 
Ceben im £eib 3U l;altcn, bis fie ihrer BosEiaftig«- 
feit geftänbig worben." 

„®ber bis UTeifler £;ans aus ihnen hef*ustot» 
quiert, woran bis bahin ihre Seele niematen ge« 
bacht", fagle bet ZTIebifus sweifelnb. 

Der Dominifanei.- ho6 íjanb. „Ultrid; Su< 
tot, ZITcbifus biefer Stabt unb ihres ^alsgetichls. 
rjunbert ZTlate hab' ich bein Sweifeln nicht ge« 
hört, bieweilen wir nebeneinanbet aufgewachfen tn 
bet glcid;en (gaffen betfelbigen Stabt unb biewe:=" 
len wir miteinanber auf ber hoEl«" 5d;ute in 
£evben gewe'en. Ulach' mid; nid;t enblid? erin» 
netn, bag bu nad;malen auch "oá; i" tfittenberol 
ftubierl." 

Der ZITet'i US Iäd;elte bitter. „Der ü^ittenbet» 
get h"' ja '•lud? aus öem 2. Buch Uiofis 22, ^8 
bie 5orberung erlefen, bie Saubecinnen nicht leben 
ju laffen. Zlud; er aibt meinen Zweifeln feinen 
f^alt." 

Der Dominifaner nicfle. „Datin ftimmt uns 
auch t'er große Kefeer bei. ílbet bennoch wohnen 
Ejejerei unb Kefeerei bid;t beieinanber. 3« beinet 
5albenfüd;c bunftet «s unterweilen fonberlid;. Hö« 
che bation einmal bie 3ii1'iiiiti<"t> fi® n'iöd;te aud; 
an bich üielleichl fragen 3n ftellen haben." 

„U)a5 ihr nicht oerfteht, gilt eud; gleich als 
3auberhaft. Unb was ihr bod) erft erfragen folt-» 
tct, bas martert ihr pother hi"etrt in ben, fo ihr 
brennen möchtet." 

Der Dominifaner hob bie Ijanb. „lüohin cet» 
irrt fid; bein Denfen? Die Kirche bejaht bas 3auo 
berifd;e lüefen. Sd;on 2lnno erlieg papft 
3nno3en3 feine Bulle fummis befiberanlts affectiv 
bus. 

Kennft bu bie i^erenbutle nid;t mehr? Unb! 
weigt bu nid;l mehr um ben malleus mateficanim, 
ben Befcnhammer, bet approbieret ift oon ber 
hohen íEheologei 3u Köllen im .I^eilsjahte 
Detgageft bu barauf, bag bie 5ottetung bet Sau» 
bcrifchcn ftreng empfohlen ift uon benen berühmten 
Chiötogen 3'iftitor unb Sprenger felbanber?" 

3U fagen. „fis ift Seit • • •" fonnte et nur het^ 
rorbringen. 

®hne Sägern erhob fid) Bamilton. 2(ts fie 
fich bem Hid;tplaö näherten, höh et bie Hechte 
mit ber Bibel hod; unb übergab fie einem ^ceun« 
be: Sie foll nid;t cerbrennen, fte foll bit noch 
lange nüfeen, fagle et. Dann beftieg er ohne 
Saubern ben Scheiterhaufen unb lieg fich mit 
einet Kette an ben pfähl feftbinben. 

ZTlan legte 5euer on. Das puluet, bas" un- 
ter ben iafchttten gelagert war, erplobierte mit 
lautem Knall. 3lber als bet Hauch fich etwas 
»etjogen hatte, fah man, bag bas 5euet ausge- 
gangen war unb iiamilton faft unDerfehrt nod; 
lebte. Hur feine linfe íjanb unb Seite wart 
burch bie Sfplofion nerfengt unb »erurfachte ihm 
fidillid; groge Qualen. Slanbhaft etfrug bet ju- 
genbliche ZITärtvrer feine cerlängerte pein unb 
benu^le bie Seit, bas Colf unb feine J^eunbe 3U 
ermchnen. 

Sein 3"<1iifitor, ber ZlTönd; Cambell, fcal' 
erneut heroor unb V)erfud;le burch gehäffige Be- 
merfungen noch tiit3 not feinem Eobe ben pte- 
biger herab3ufefecn. Dod; bie Hähe bes CoOes 
unb feine törperlid;e Qual foimten fjamillon nid;t 
aus feiner Huhe unb Ueberlegenheit bringen. 
Sd;lieglich fagte et; „UTeinen Körper überantworte 
id; bem 5euer, meine Seele aber lege idj in bie 
iiänbe bes allmächtigen (Soltes." 

3n3Wiídien war bie Seit oettonnen unb bie 
£eute, bie nach bem KaftelC gelaufen waren, um 
neues Brennhols 3U h^len, fehrten 3Utücf.. (£itt 
Bäcfer rannte noch bienftbefliffen nach feinem na- 
hen Banfe, unb holte einen 2(tm ooll trocfenem 
Zieifig. Die ^lammeit würben aufs neue ange» 
fad;f: im felben Zlugenblicf erhob fich ein mächti- 
ger lüinbftog üon bet See, oon U>cften hef,. 
unb fachte bie (Slut 3U ptaffelnber £ohe an. Das 
Schicffal wollte es, bag bie 5'ammen, uom IDinbe 
getrieben, ben ZTTönch Cambell erfagten, feine 
Kutte in stammen geriet unb jut f^älfte oer-i 
brannte. Oot allem Oolfe geriet bet oertälerifche 
ZTTönch in groge „Konfufion unb Perlegenheil". 

fjamilton hatte bereits bie Sprache oerloren 
unb füblte nun wohl fein <£nbe rafch herannahen. 
i£r erhob, um feinen ^i'eunben ein Seichen feiner 
Stanbhaftigfeit 3U geben, bie brei unDerfehrlen 
5inger feinet Onfen empor unb »ethattfe fo bis 
311 feinem Cobe. (Segen 6 Uhr abenbs war fein 
Ceib Bollfommen in 2{fche oerwanbelt. £. ZTl. 

£t fd;rilt 3ur íEür. „Komm mit 5um liejen- 
turm. ZTTeifter Ijans hat heute bie 3"iuiiiti" 
geflrectt unb nad)bent gewippt. Sie hat bennod; 
teilweife nur befennet. Darumb fie morgen in 
bie Beinfd;rauben foll. Se^ ihr bie (Selenfe wie- 
ber redit, unb gib ihr einen Cranf, bet ihr wie^ 
ber 5U Sinnen h'ift-" 

ZTTit wortlofem (Srug gingen fie oor bet Z?ats- 
fammer auseinanber. Der ZHebifus wanbte fich 
jum £;erenturm, an beffen eifenbefchlagenem Cör- 
tein ein Schinbersfned)t auf ihn gewartet. ZTTit 
flirrcnbem Sd;lüffelbunb fd;titt bet hii'ter thnt 
brein ben fursen (Sewölbegang entlang unb Sie 
feuchte Steintreppe hetnieber ju bem büfterenl 
£od;, in bent bie fjere lag, bie man cor ciereif 
Cagen erft eingebtad;t barum, weil fie Ceufels- 
buhlfchaft getrieben. 

Ulrid; Sutor fannte Zlnblicfe biefer 3Irt. 3""<5 
ober alt, haglid; ober fd;ört, ihn hatte immer nut 
ber ZTTenfdi gejammert, bie oerrenften, auch wohl 
gebrochenen ober sermalmten (Stiebet, bie UJunben, 
bie nid;t töten burften, nut fd;mer3en follten. €r 
fannte ben frampfig »etjogenen ZTTunb. £t fannte 
folche Jlugen. — 

Hein, bie fannte et nicht. Cief beugte et fidi 
3U bem 3ufammengeftümmten ZTTäbd;enleib auf bet 
bünnen Strohfchütte niebet. U)as war bas? H?or- 
an erinnerte ih" biefer Blicf? B?as wollte biefes 
(Seficht Don ihm? 

„£icht," fchtie et ben Kned)t an, bet gtinfenb 
am Pfeiler lehnte unb ben serfchlagenen nacften 
£eib noch jefet mit gierigen Zlugen abtajtete. 

£r hielt bie Ceuchte bid;t über bie weige Stirn, 
um bas fich golben bie Cocfen ringelten, bie ■ ZTTeifter 
fjans morgen wohl wegbrennen würbe. 

Ulrich Sutor fuhr herum. Seine Banb wies 
3ur ©ir: „£;iiiaus" — 

Der Knecht fchlich mit fd;icfein Blicf hinweg. 
Hiemanb burfte nieht allein gelaffen werben im 
Curm bei einer lieje. <£tft recht nicht, fo fie nod; 
jung unb baju angetan, Begierben 3U wecfen. Hat 
unb (Sericht hatten ihre Stfahtungen. 

Der ZTTebifus fag auf bem plumpen Steinfi^ 
unb ftarrte niebet auf bas ZTiäbchengefid;t 3U fei- 
nen 5ügen. (Er fam nicht los baoon. (Einmal 
■— lange, lange 3ahEe ift bas her. (£r fam oon 
bet hohen Schule, ein fecfer junget Burfch, noch 
unbefd;wert. £s war ein fd;önet Cag, unb bie 
•fieibe war mailich grün, unb bas ZTTäbchen war 
jung wie er imb fíí>ôn ba3U unb frifch wie eine 
reife 5rudit. Sd;eu war fte wie eine Ijinbe, aber 
fchliegtid; gab fie fid; ihm bod;. ijielt ihn woht 
für einen £;errn, ihn, ben atmen Sd;otaren. Unb 
fie weinte banach, als foltte bas fjers aus ihrem 
Ceib heraus, bag ihn felbft Heue pactte über fein 
leid;tfcrtÍ3 rafd^es Cun. Sic fchieben bennoch in 
£ieb unb (Sütc auseinanber. íDas follte aud) 

ein Scholar, ber um Dialeft unb Soph'fKf weig, 
nicht eine Dorfbitn halfen unb nachmalen tröften 
fönnen? 

(£r fuhr auf. U?ar bas ba pot ihm nidit eine 
fjeye? IDoltle fie's ihm antun, bag et auf feine 
Pflicht pergag unb 2lehntid;feifen nad;fpürte, bie 
nichts fein fonnten als (Saufeleien? 3ene Dotf- 
bitne fah heute anbets aus als biefe ba. Jln bie 
3wan3Íg 3aht^e lag et 3urüct, jener ZTTaientag auf 
grünet Ejeibe bei ber guten Stabt Zlhten im ZTTün- 
ftcrlänbifchen. 

Der ZTicbifus betaftete bie nacften Schultern, bie 
halb im Cagerftroh »ergraben waren. ZTTeifter 
ijans hatte ben Seit3ug gemad)t unb woht auíí; 
(Sewichte angehängt. Die Iltme waren aus ben 
(Selenfen gcbreht. Der ZTlebifus ging an feine 
Jlrbeit. 

£t hatte ihr einen Cranf in ben ZHulib ge- 
goffen, bet wie 5euet burch ihren £eib brennen 
mugte. JJber fie regte fid; nicht unb fam nid;t 3u 
Sinnen. Ztur bie Zlngen hielt fie offen unb 3wan3 
ihn bamit immer wieber 31t ®ebanten, bie et nid)t 
benfen wollte. 

(Einmal war et fertig, rief fie nochmals an, 
wie et unterweilen fchon Pergebens getan unil 
wollte bann gehen. Da wanbte fie muhfam ben 
Köpf. „Danf euid;, lierr", quälte es fid) aus ihr 
heraus. 

Die Stimme, fo unflar fie war, hemmte feinen 
Schritt, „lüie heigt bu, unb pon wannen fommft 
bu?" 

„Zlus bem ZT(ünftetlänbiid;en fam ich, bei yhien 
her, unb 3[iabe bin ich gerufen." , ■ ' 

■ //3Iiabe." — (Er ftanb unb fühlte fein Blut 
im rjalfc fd;(agcn. „lüie alt bift bu, unb was 
war beiner ZTTiitter Ztame?" 

,,3"5 jwansigfte 3ah'-' geh' id;, íjetr. ZTTeine 
ZTTutter riefen fie einmal wie mich." 

„Unb bein Dater?" 
„U)ar ein fjert, foll mei-i ZTTüfterlein noch auf 

bet 5oIter gefagt haben." Sie wanbte fchampoll 
ben Kopf, „rjat's gebügt auf íjenferftilht unb 
ieuerftog, bag fie' fich ihm gegeben. Ceufets- 
buhlfchaft hat's bie 3"c|niiition geheigen, ''als ihre 
wehe Stunbe fam unb fie bennod; feinen ZTTann 
fonnte nennen bariun, aud; potbem feines fm 
Dorf 3U eigen'gewejen war. Darum gerabe fonn» 
ten's bie Hichter nimmer glauben, bag eit mibe- 
fchtien ZTiägblein einen 5remben gehalfet, bas oor- 
bem hllen anbern gewefen wie Heffetfraut." 

(Sauj ruhig' war et, als et fid; 3U ihr niebet^ 
beugte. „Du haft beine ZTTutter niemalen ge- 
fannt, 3tfabein? lOeigt nimmer, wie fie mag 
ausgefd;aut haben?" 

ZTTit fdimer;lid;«m £äd;eln fchüttelte fie ben Kopf. 
„ZTTein £eben feimte meinen) ZTTüttetlein ben Cob 
3U. Zlber bie Eeute fagten, ich wäre ihr wie 
aus bem (5etiíd;t nachgefchnitten." 

„Rieffen befchulbigen fie bid;, 3iabcin?" 
„Sie fagen, Ceufelsbalg 'inüffet aud) Ceufcts» 

bnblcrin fein. U?ät' anbers nicht 3um Denfen. 
Don yhten weg nuigt ich por 3ahten' fdKnil 
barum entlaufen. Da biente id; hier bei einem 
Bauern porm Cor. Dor CCageu fam ein Kra- 
mer porbei, ber mid; in Jlhlen wohl gefennt. Xjat 
mid; angegeben bei ben Domt:iifanerrt, bie mid; 
banad; liegen in' ÍEurm legen." 

Sie fah rot fid; hin. „Die Cortur hat mir 
graufamlid; getan. IDill liebet morgen befennen, 
was fie mir nur abfragen in bet heimlid;en Kom- 
mer. Zlnberntags bringt mich bann bas 5euer 
3U meinem ZTTüttetlein." 

€r hob fie pom Boben 3U fid; hod;. „Du wirft 
nimmer torquiert unb wirft niemalen brennen/ 
ZTiorgeu ftehe id; por bem peinlichen (Sericht unb 
senge fiit bich." 

£in rohes £ad;en fam Pon bet Cüte her. 
Der Knecht ftanb ba njtb wies höhnif(if mit bent 
Daumen hinter fid;. „ZTTeifter £)ans wartet oben 
fchon lang' unb lägt fragen, was ben ZTTebifus nid;t 
weichen lägt pon betet ^ere." 

Ulrid; Sutor legte bas ZTTäbchen "jacfite 3utücf 
aufs Stroh- Seinen ZTTantel beJte et .behutfam 
über fie. Dann ftrich et ihr teife über (Seficht 
unb 2lugen. „Sei ruhig, 3Iiabein. Der 3n<iu'* 
fitor tft mein 5teunb." 

Der ZTTorgen war faum grau, als bie Stabt- 
fnechte fd;on an bes ZTTebifus Ote pod)ten. Dot 
ihnen her trat ber Dominifaner in bie Stube. Sein 
(Seficht war hart unb feine Jlugen fd^irf. „Ulrid; 
Sutor, ZTTebifus biefer guten Stabt unb, ihres pein- 
Ii(i;en (Berichts, um bet Buhtfchaft mit einei: £jeje 
flag' id; gegen bid;. Des Z"Cachrid;ters Kned;[t 
hat bas Ceufelsbalg in beinen Zlrmein gefehen. 
iolg' uns jum (Entm. ZToch heute wirft bu' 
peinlid; befragt." 

Bleich wie ein £tnnen trat Ulrich Sutor bid;t 
an ben heran, ben er folange 5ceanb ■ genannt. 
„Du fennft mid;. lang' unb wolil gut genug. (Slaubft 
bu felbft bas, weffen bu flagft?" 

3n bes Dominifaners Bticf flatterte es. „Ket- 
jetei unb Ijererei wobnlen bicht beifammen, wa.-nte ' 
id; bid;. Du bjft lange in iDittenberg gewefen." 

Ulrid; Sutor trat beifeite unb ftrecfie. ber Ref- 
fet bie Bänbe hi"- „Domini cancs", fagte er 
über bie Sd;ultet 3urücf. „Des fjerten ^unbe, 
fö nennt man euch. Des Ceufels Btuthunbe feib 
ihr 3f"!uiiitotcn." 

■Ejinter ihm her tad)te einet bet Kned;te. „ZTTit 
feiner feinen Buhlin jufammen wirb et brennen, 
auf bem Ijolsftog. Kefeer unb fjcflein, ba mat^ 
bas 5euer[ein erbaulich fniftern." 

€r perftummte, benn ber Dominifaner fchri(t 
an ihm porübet. (£t hatte feine 5atbe im (Seficht, 
bie Stirn ftanb ihm poller 5d;weig, unb fei» 
iSang war fd;leppenb unb fchwer. t. K. • 

• ( 

Dts leufelsbuhUn 
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Sißölec-Bßiloge 

Gebonhen übec Dos flusliditen Dec Obftbäume 

3n fucjcr gcit fann bcccits mit bem JCiisM 
licfitcu t)«c ®bft6äumc Begonnen »ecben, ba bürf- 
tcn bte imcfifteíiertbcu BcoDad^tungeu wiílfommen 
feilt. 

£s wirft immei- ii&ectafcticub, weiiii mau ein» 
mat einen ®6ftbaum finbet, bec Dorfcfjnftsmäßig 
befcfinitten ift. Sei ben mciften Bäumen finbet 
man fteíiengebliebene Jlftftümpfe meift »on ^inger» 
länge unb batübec, ^»eige, bie tn bie Kcone 
Iltneinmadifen, ^njeige mit Kcebsftelíen, bünnes, 
befenattiges S»eiggci»iu-, bas nur Cuft uub ítrfit 
abtjätt unb an »eldiem fidj nie eine 5c«cf?ttnofpe 
bitbet. 3n erftec Cinie f;abcn bie Slftftümpfe su 
Derfcíjwinben, t»ei[ fie ja bocfj uecftocfnen unb 
bec Ctocínungipcoseè fid) von bem Stumpf an 
bem Stamm naá) unten oecbreitet. £s gibt 2ln=> 
lagen, »o jebet Saum an feinem Stantm betar.« 
tige Stellen mit abgeftoi-beneu Hinbe aiifweift, unb 
barüber ftelit nodj bec »ecrätecifdie 
bünnc (Se5tt)eig, bas fid; oft im ö«"-' Krone 
befonbers junget Säume »oufinbet, ift ooltfommen 

übecffüffig. 2)ci- Safiftcom »ediert fid) in fo inele 
Kanäle unb Kauãtdjen, ba§ jutefet alter Saftftrom 
unb fräftiges IDadjslum ber fcudittragenben gtoei» 
gc aufljört. Don bem Zíugenblicf an, mo alles 
überflüffige (Sestoeig cerfdiwinbet, fann man ein 
gefunbcs IDadistum ber ftef;engebliebenen gioetge 
beo6ad)ten unb bamit jufammenliängenb reidjlid} 
Silbung Kon 5rudif£iot5. Sogar bic fleinen unb 
trodten genjorOenen ober feine Slütenfnofpen melit 
aufmeifenben 5rudit3»eige fönnen entfernt werben. 
i)a bas 2lbfdjneiben bes troifenen unb fet;r liarten 
^oljes mit bem ItTeffer feljr mülifam i|i, fo 
feitigt man fie am beften mit ber Saumfäge. 

Sei ilnfängern im ©bftbaumfdjnitt fann man 
aber aud) bie Seobadjtung madjen, ba§ alljätir» 
lid) aud) ju oiel berumgefägt unb gefdjnitten wirb. 
3ft ein Saum in Orbnung, bann fann man ilin 
mehrere fid) felbft überlaffen, es fann fid) 
Ijödjffcns um bie intfernung ron iOafferreifem 
tjanbeln. 

Hos flngstiiöhnen ößt Jungochr^n sum 

Das Jlngewötinen wirb meift paarwcife noi;«' 
genommen, wobei, wenn eben mögüd;, 5wei in 
<ßrö§c, Stärfe unb 5'Jibe unb Cemperament mög= 
lid)ft gleidiartige Ciere jufammengefpannt »erben. 
Die Ilbriditung gelingt am beften, wenn bie jun» 
gen ©ere swifdien 5wei paar abgeridjteter 0difen 
gefpannt werben, wooon bas tjintere paar an. 
ber 3)eidifel gel)t. Sinb bic jungen Ciere nur 
etwas an gteidimäßiges (Seljeu gewöl)nt, fo fön» 
nen fie an bie Xleidffel gefpatnt werben, wobei 
man bann ein paar ruliige, abgeridjtete ©dtfet^ 
porangeljen Iä§t. Die Jlnfpaunungsarten für Zíinb» 
piei) finb oerfdiieben: Bas (Senicfjod), bas Stirn« 
jod), bas IDiberriftjod) unb bas Kummet. Seljr 
Ijäufig wirb bas (ßenictjod} als Boppeljodj ange- 
wenbet unb man bat atsbann ben Dorteil, bag bie 

£aften jielit fid) bas 3o'il wegen bes fd)malc(n 
^Infpannungspunftes rücfwärts, woburd) bann bic 
Kellte eingefd)nürt wirb. . Jludj wirb bie fdjmale 
Stelle, auf weldjer bas íDiberriftjodí aufliegt, be^ 
fonbers bei ber 5rüt)iat)rsacbcit nad; längerer 
Sfcitlrulic leid)t wunb. liefern llebelftanbe fann 
mau taburd; begegnen, bag bie Sielte etwa 8 
Cagc nor Seginn ber Jlrbeit tägtid) mit SranniiJ 
wein ober Spiritus eingerieben wirb. ílnfpannung 
mittels bes Kummets i)at ben Dorteil, bag bie 
Ciere ben Kopf frei bewegen tonnen, aber fie be» 
wältigen bei biefer Jlnfpannungsact weniger große 
Eaften, wabrfdjeintidj besbalb, weil bas Kummet 
auf ben ecfig oorftel)enben Sd7uIíçrfnod)en brücft. 
öubem ift bie JJnfpannung mit bem Kummet bjo 
teuerfte. 

FERNANDO HAGKMDT & GIA. 

Vertreter des Stickstoffs-Syndikats G. m. b. A., Berlin 

SÄO PAULO RIO DE JANEIRO 
Rua Lib. Badaró 314 - 2. St. 

Caixa Postal 948 
Telefon 3-3176 

Rua São Pedro 45 
Caixa Postal 1633 
Telefon 23-2940 

Dfingemittel 

iUtffliii iJtöiiiifie iic§ ^ciitf(|cn ^ni^SijnMffltS (§» nu L 

@^Ioc(aIiutn min. 8O0/0 Si^wcfclfflurcê Äali min. »OVo 
^ainit min. 12,40/0 

Ciere tcidjter regiert. werben fönneiv, weil fie gc»- 
äwungen finb, beibe gleid)mägi3 anjusieljen, ba§ fie 
bergab größere Caften anbatten fönnen unb baß 
bie Jlnfpannung nid)t teuer ift uub fid) wcnigi 
abnufet. dagegen Ijat bas 3oppctjod) aber aud) 
mandje Had)teite, bie Cicre finb babei geplagt 
unb met^r angeftrengf, we'I fie fid) nid)t frei be« 
wegen unb gegen Seläftigungen burd) 3"f^tten 5U 
wenig fdjüfeen fönnen. £;ietburd) ift aud) ber 
Sd)ritt bei .^elbarbciten fangfamer unb infolge« 
beffen fommt bas Soppeljod) immer meljr außer 
(Sebraud). Dem l;albcn (Senicfjod) gebülirt unter 
ben 2lnfd)itrungsüorrid;tungen woljt ber Dorjug. 
Die Ciere fönnen fid) babei siemíidj frei bewegen 
unb große Kraft entfalten, bas einsige Unangc» 
nel;me beim halben (Senicfjod) ift, baß bie 2íiemen 
Ieid)t los werben, wenn fid) bie Ciere gegen 3"* 
feften ju weljten fud)en. Seim Stirnjod) ift ein 
ioswerben bet Hiemen nid)t 5U befürcEjten, ba es 
fid) bei ber Jlrbeit an bie Slirne feft aitegt; es 
ift fet)c fdjrtcll aufgelegt unb abgenommen, er» 
forbert aber eine regelmäßige Stellung ber £;örner. 
Das íDiberriftjod) gefta;tet ben Cieren wol)[ eine 
freie Sewegung bes Kopfes, aber bei fd)weren 

Chacara Rosal 

Villa Galvão 
Ricardo Ostermayer — Rua Lopes da Costa 1 

Pflanzt Rosen - die Königinder Blumen! 
SPEZIALITÄT: 

Duftende Rosen 
Hochslamm und niedrige Veredlungen 
3 Minuten von der Station Villa Galváo. L. 
Cantareira oder Autobus ab R. Cons. Saraiva, 
Sant' Anna, bis R. Lopes da Coáta, Ecke der 

Rua Arminda. 
Mittwoch und Samstag: Felifl LarpO ArOUChe 

CAIXA POSTAL 3712 - SAO PAULO 

Von der Genossenschaft Deutschbrasiliani- 
scher Landwirte (C(X)perativa Agricola Teu- 
to-Brasi!eira) wurde uns folgender 

Marktbericht 

übermittelt: 

BAUMWOLLE 
Der augenblickliche Preis für Typ fünf 

beträgt 47—47$500 für die Arroba aufbe- 
reiteter Baumwolle (roh etwa ein Driftel) 
und ist sehr schwach. Es werden deshalb 
auch sehr grosse Verkäufe getätigt. Die An- 
fuhren sind sehr gross und der Export ist 
normal. 

MAIS 
Nach dem starken Preisrückgang Mitte Fe- 

bruar hat sich die Lage durch Exporte nach 
Europa gefestigt und dürfte auch weiter- 
hin fest bleiben. Die Preise sind: für Ama- 
rellinho 22$ 100, für Amarello 21S700 und 
für Amarellão 21 §500. 

KARTOFFELN 
Die starken Zufuhren infolge der grossen 

Ernte haben nachgelassen und die Preise 
sind fest geworden. Die holländischen und 
deutschen gelbfleischigen Sorten erzielen für 
especial 28—29 Milreis, superior 25—26 Mil- 
reis, boa 22—23 Milreis. 

REIS 
Die Lage ist flau. .Anscheinend drückt die 

grosse bereits einlaufende Ernte auf den 
Markt. Die Preise sind die folgenden: Agulha 
amarellão especial 88 Milreis, superior 81 
Milreis, bom 77 Milreis, branco von regular 
bis especial 56—78 Milreis. 

BOHNEN 
Die Lage ist weiterhin flau, jedoch dürf- 

ten die Preise anziehen. Die Preise sind: 
Mulatinho superior 32—33 Milreis, bom 26 
bis 27 Milreis, regular 20—21 Milreis, Chum- 
binho 32—33 Milreis. 

RIZINUSSAAT (Mamona) 
Infolge Exportstockung hält die flaue La- 

ge weiter an. Die grossen Mühlen zahlen 
600 und Exporteure 610 Reis je kg. Dürfte 
aber in Bälde anziehen. 
ALFAFA 

Durch die geringen und stockenden Zu- 
fuhren aus dem Süden und von der Soro- 
cabana sind die Preise von 510 auf '580 
Reis hinaufgegangen. Die Lage ist sehr fest 
und dürfte in Kürze 600 Reis erreichen. 

Milbelm Scbrnibt 

Carola Scbmibt 
qcB. (sd^miebe 

Dcrinãbltc 

@ ã 0 ÍP a u I 0, 12. ÍOÍai 1938. 

£RDNUESSE (Amendoim) 
Tatu superior 21—22 Milreis, bom 19—20 

Milreis. 
MANDIOCAMEHL 

Beste Ware aus dem Norden des Staates 
31—31$500 je 50 kg, von Araras 193500 bis 
20 Milreis je Sack von 45 kg. 

WEIZENMEHL 
1. Qualität 31 Milreis, 2. Qualität 49 Mil- 

reis. 

ZWIEBELN 
Die Zufuhren aus dem Staate haben auf- 

gehört. Rio Grande je 60 kg 62—64 Milreis- 

HONIG (geschleudert) 
Je kg 1S600. 

SCHWEINE 
Mastschweine je Arroba 42S000, Mager- 

schweine 38 Milreis. 
SCHLACHTVIEH 

Ochsen fett, 1. Qualität je Arroba 27 Mil- 
reis, regular 23 Milreis: Kühe fett, 1. Qua- 
lität je Arroba 23 Milreis, regular 20 Milreis. 

SCHWEINESCHMALZ 
Riograndense 60 kg 248—249 Milreis. 

Kolonie Paulista 

E^nd für alle Kulturen geeig^net 
Jedes Eos hat fliessendes Wasser 

Garantierte Titel 

Anschriit; Aiaçatuba (H. 0. B.), Caixa postal 197-D 

Dec Odirenhoccen 
Don 5riö ZTiarfdjewsfi. 

iclonia pabre 3oíí í3ento (Ilíinas) ' 
Sag nid)t, ba§ (5ott it)n im ^''rn erfdfiif, 
ben rorfintflullidjen ®d)fentatren, 
fein IDefen ift beffer, als wie fein „Huf" 
unb reid) an Singen unb Knarren. 
Sin ftreilbar (Sefäl)tt, bas im Kampfe. liegt 
mit Cedinit, ZTEotor, mit Cempo'nnb ^eit, 
Quabriga bes Cljronos, bic all bas befiegt 
unb fingenb bält Sd)t{tt mit ber Swigfeit. 

Sein Singfang burditlang bie verwegene 5<^it, 
als ber Banbeira Stafettenfpur 
in urwalbbämmernber fiinfamtcil 
fd)uf bie i£tappen bec erften Kultur. 
£r Inarrte gequält, als in bnmpfer ,^ron 
bic Sftauenfdiar werfte im faftfüßen Kot)r. 
er flagt nnt ben ftürjenben 5ürftentI)ron 
unb jubelt mit .^reibeitsfanfaren im £l)or! 

i£t fummte liinein in bie neue ä'-'it. 
bie norwärtsftürmenb im Sdjwungc flirrt, 
unb brummt sufrieben, weil troß allem Sdjncib 
fie obnc il)n bod) nidjt fertig wirb. 
I)enn bort, wo bie (gebe mef)c anfredjt fteljt, 
wo Baufteine glitten ans Rottes ijanb, 
wo walbgefrönt t)ftrfd)t bic (Sebirgsmajeftät, — 
bort gibt et ben Con an für Ceute unb £anb! 

(Sib rut)ig bes ^crjens Unraft als 5rad)t 
if)m mit auf ben IDeg. er wäre bereit, 
ba; bittere £eib, bas bie ZlTenfd)l)eit erbad)t, 
ju fingen in Sd)laf, in i?ctgeffcnt)eit. 
® Stimme bes ^riebcns, Dcrtraut wie ein Klang 
oon (Blüct an befdjeibenen 5í."2cftellen, 
finge iiin nieber, ben Cobesgcfang 
pon bombenfd)wangcren €ifenlibellen! 

Unb fel)tct jum itbifd)en IDanbelftern 
£jerr £l)ronos wieber nad) 500 3al)ren, 
benufet 5ur Kontrollfaljtt er fid;cr unb gern 
ben uniiergänglidjen ®d)fenfatren! 

Führend in 

HERREN- 

KLEIDUNG 

bringen wir für die 

^tnie^-yfaUo^i' 19^8 

eine riesige Auswahl 

neuester Muster und Modelle 

in Anzügen und Mänteln. 

Bei anerkannt erstklassigen Qualitäten 
sind unsere Preise aussergewöhnlich 

niedrig gehalten. 

Anzüge 

lTO$, 190$, 225$, 240$, 
250$, 260$, 270$, 280$. 

Mäniel 

198$, 250$, 320$ 

Wir verweisen besonders auf unser 
grosses Sortiment in 

für besonders starke Herren. 

Schädlich, Obert & da. 
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Dos neue flusIãnHetgere^ 

„(Scfchoci-ocbnurtij ítr. 38o pom ^8. 2(pnt 
\^58. (Dcrtictct Ituslänöcrn politífcfic Catigíeit 
in Srafiticn unb fictit anbccc ZltaßiiaEimcn cor). 

„Der ptôffócnt bcr ííepuBIif íicfcctiert auf 
<Srun& bcr itiin mit Ztrlifet ^80 bec Perfaffitn® 
jugeftanbcncn Befugnifie bas folgenbc: 

„Jtrtifcl I — 2luslänbct, bie ítjrcn ÍOoIiTiftfe 
auf Tiaíionalcm (Sebkt Ijabeit unb biejaiitjcit, bie 
fid) jcittpeife auf öcmfetBen aufE)a[ten, fönneti 
fid} fdncrici politifdicr O.igfeit íjingcben unb fidj 
aud) tt)cbcc bireft ober iitbiceft in bic öffcnttidfcn 
(ßefdjäfte bes Canbes cinmifdfcn. 

„2Ir(itct 2 — i£s ift iEinen insbefonbcrc oer» 
boten: 

„I — Bereinigungen, 5tiftun<jen, (5eícEfd;aftcn, 
Klubs ober itgenbujeldje £inricí}tungcn politifdjen 
(£t|ataftctí ober fotdje ju organifieren, ä« ídjoffen 
ober aufredit5ucrbat:en, bie ais ausfd;Iieg[id]cn 
gwecf öie propaganba ober Verbreitung t>on 
3been, Programmen ober ííormen politifdjer par« 
teien iE]reí Urfprungstanbcs unter tí)rert Caabsícu» 
ten 5um gweâc liaben. i>a; gleidje Derbot gilt 
aud) für ^meigftelten unb 5ilt<í!en ober Delegierte, 
2tbgcorbnete, Vertreter unb Jtgenten »on _(5efell= 
fdjaften, Stiftungen, Dereinen, l{£ubs unb irgcnb^' 
tceldien ©rgani'a ionen biefer ítatur, bie im 2[u5» 
lanbe itjren íia.tptfit; unb it;te Sireftion í;aben. 

„2. — fine inbinibuelle Cütigfeit gegenübec 
ben £anb;[euten ausjuüben tn bem Sinne, burd) 
Derfprediungen pon Dorteilen ober JlnbroBiung t>on 
Had]teilen ober eine gurangsausiibung irgenbreet« 
d^er 2lrt pon ifinen bie JinEiängerfdiaft a:i 3i'een 
ober Programme politifdjer Parteien itjres lUv 
fprungstanbes ju erbatten. 

„3. — 5aE!nen, ÍDimpel, Stanbartcn, Unifor» 
men, Jlbjeidjen, irgenbit>eld;e 
Symboie auslänbi)d]er politifdier Parteien ju tjif» 
fen, 5U. jeigen ober ju benu^en. Siefes Derbot 
{ann nad; ITiaggabe bes 3KÍtÍ3"iiniftct:s unb bes 
3nncnminifters ausgebeljnt werben auf jebtnebe 
austanbifd;c ^Ibjeid^en po[itifd]er Jlrt ober fotdje, 
bie nidjt nad) ben gefetitidieit ober ftatutenmäßigen 
Derfügungen erlaubt finb. 

„i. — Dorbeimärfdie, ilmjüge, Derfammlungen 
unb ô"íammenfüufte jeber ilrt ju orga-iificren, gan, 
gteidigültig njcld^es bic Sotjl ber Ceilnebmer ift, 
mit ben 5»ecfcn, auf bie fid) bic punfte ^ unb; 
2 bejiciien. 
. „5. ilTit ben g[cid)cn Leitungen unb 
Seitfdjriften ober anbcre Deröffenltid)ungen ju uiu 
terbalten; 2(rtitel unb Kommen:a-'e. in ber preffe 
3U,.ücröffcnltidicn, 3'iten)icB's ju geben; Dorträge, 
Heben ober Ilnfpradjcn ju tialten; fid) ber 5ern'< 
Dcrbinbungsmittct ju bebiencn; ober irgenbcinc 3(rt 
ber Deröffcnitid)ung ober Dcrbreitung ju bemitjen, 

„£injiger pavagrapb- Jlusgcnomtncn finb oon 
ber Beftimmung unter Hummer 3 bicjenigeit 5at)» 
neu, tx>e[d)c als Symbole aus[änbifd)er Hationcn 
anerfannt fittb. 

„Jtrtifcl 3 — £s ift ben Jluslänbcrn gcftattet, 
fid] 3ufammen3ufd;[ieBen jU fuíturetícn, IDotiltätig- 
Teits« unt nn!erftüfeungs3u5ccfen; K£iibs ober fon^ 
ftige 3iiftitutioncn ju bem glcictjen <5»^^ 
ben, ebenfo aud) wie fid) ju oeccirtigen, um itfre 
nationalen 5eiectage ober fireigntffe oon oatertän« 
öifdicr Bebeutung ju begctjen. 

„Paragraph I ■— Scrortige 3'iititutionen bür» 
fén auf feinen 5aü irgcnbwelci)c Subocntionen, 
Seiträge ober iiilfen ron aus(änbiid);cn Hegicningcn 

ober ron einer 3'iftt'ut'°" perfonen, bic iliu 
Jiustanbe wolinen, erljatten. 

„paragrapi; 2 — Die in biefcm Zírtifet «rtaubtcn 
Derfamnilungen föiuien nid)t fta'ifinbcn oEjne oor^- 
berige (SeneE)migung unb Cotatificrung burd) bie 
poliseibcbörben. 

„JTrlitcI 4 — Die in ben corerwã£)nten ^r- 
titeln entljaltetien Derbote erftrectcn fidj auf bie 
Sd;ulen unb anbcre ficsiebungsinftitute, bie oon 
21uslänbern ober Brafilianern imb oon (Sefell:» 
fdjaften irgcnbwetd]er 2trt irgenbwe[d)nc ^kUè, 
irgcnbwcld)cr nationa'ität unb irgenbwetdjcn Hie», 
bertaffungscrtes untcrlraltcn werben. 

„fiinjiger paragrapt). £s cerbtcibt itjncn je« 
bod) bas Hcd)t auf ben (Scbraud) einer Sdjutuni« 
form, auf Dcrfamnilungen unb Dorträge unb an« 
bcrcr (Segenftänbe bibaftifcJjer 2ltt. 

„jrttifct 5 — Jtn ben 3"ítítiitionen, auf bje 
fid) ber Jlrtifel 5 bejietjt, bürfen fid) jcbod) nidji 
beteiligen geborene ober natura'ificrte Brafilianer 
fowic bie Kinber »on ^ustäubern. Diejenigen, 
wc[d)c gegen bie Bcftimmung bicfes Jtrtitels ucr« 
ftojjen, geben ipfo facto ibrer öffcnltidien Stellungen 
ücrluftig, bie fie einne£)men unb tonnen für ben 
geitraunt con fünf teincrtci poften öicfer 
ilrt belteiben; außerbent werben über fie bie Stra» 
fen bes 2lrtifcts ^0 certjangt. 

„2Ir;tfcI 6. — Die in ben Ztrtitetn 3 unb % 
crwä£;ntcn föimen nid)t o[]ne bcfonbcre, 
(Sencbmigung unb obne iíegiftrierung burcf; bas 
Zliinifterium ber 3"ftÍ3 unb ber Jlngeie« 
gcn£)citen gcmä§ (ScfcfecsDCrorbnung Hr. 59 »ont 

Dejember \'j57 unb bes burd) Defrct Hr.'2229 
com 30. Dejember \^57 geneiimigtcn Hegtements 
eyifticreni beffen Beftimmungen auf fic anjuwen- 
ben finb. 

„Jtttitel 7 — Die 3nitit«tionen, bereit firiften, 
nad) 2lttife[ 2 nerboiten ift, finb mit bem Cagc; 
ber Deröffenilid)ung bicfes (Sefefecs aufgelöft. €s 
wirb itjncn eine 5rift r>on 30 Cagcn gclaffen, um 
ibre (Sefd)äfte unb Operationen abjuwicfeln. 

„Jlrtifel 8 — Der OTinifter für 3ufti5 unb! 
3nnere Jlngekgenticit tann bie Sd)liegung bcr ^cn» 
tralc unb fäint[id)er £ófale anorbnen, an bencn 
Otigfcitcu norgenommcn werben, bie im (Sefefe 
ncrboten finb; ebenfo tann er jcbcrjcit bie Dcran«- 
ftaltung non Derfamnilungen, Porträgen, Jicbcn 

unb Kommentaren unb jeber Jtrt con propaganba 
unb bcren Verbreitung oerbietcn, fobalb et bie« 
fctben als ben Beftimmungen bicfes iScfctjes wi- 
berfprcdienb anfiel)t. J(us bem g[eid)en (Srunbe 
tann er jeitweife ober für immer jebe Leitung, 
Scitfcbrift, unb anbcre Deröffentlid)ung ocrbicten 
unb bie bctreffenben Drucícreien fd)tic§en. 

„iSinjiger paragrapb. 3" ö«" fiinjelftaoten unb 
im Jkretcrritorium tann bie in biefein 3lrtifet por» 
gcfetjenc «Ermächtigung, aud) auf tcleptionifdjem 
iücge, ben entfpredienben Regierungen übertragen 
werben. 

„2itti(cl 9 — Das ZTTiniftcrium für 3uftÍ3 unb 
3nncre 2lngelegcnt]eiten übt eine ftänbige Kontrolle 
über bie in biefem (Sefefe erwät)nten 3uftitutionen 
aus. ^u biefcm ^wecf bc5cid)nct bcr Staatsmi» 
nifter inncrl)alb feines ittinifteriums bicjcnige,n 
Beanttcn, bie notwenbig finb, um biefc iunitio« 
nen ausäufütten; er tann für biefe 5unttionen in 
ben finjclftaaten unb im 2tcrcterritoriuin biefe €in« 
jclaufgabe Beamten übertragen, bic oon ben bc^ 
trcffenben Hegierungen beftintmt werben, Dicfe 
Beamten üben bie Hcberwad)ung uncntgcltlid) aus; 
fic crbalten lebiglid; (Lagesgetber, Spefen5uid)üffc, 
bie üom Jniniftcrium nad) beffen (5utai)ten fcft« 
gefefet werben. 

„Ilttitcl 10 — IDer gegen bie Dotfd)riffen biefcs 
(Sefcfees oerftößt wirb gemâ§ Jlrtitel 6 bcr (Sc«' 
fefecsccrcrbnung Hr. 57 t>om 2. Dejember ^937, 
unb nad) firnteffen bcr Hegicrung aud) mit JJus^ 
weifung beftraft. 

„fiujiger para'grapi;. Die in biefcm Jirtitel 
rorgcfebenen Strafen werben angewanbt auf bie 
Direttcren ber Vereine, (Scfetlfcbaftcn, Klubs tmb 
anberer 3"ititutionen, bie ntit bcm gegenwärtigen 
(Sefcfe perboten finb, fowic auf alte für biefclben 
Dcrantworllidicn-, auf bic illitglieber, gtctd)gültig 
ob fic Beitrag 3a£)len ober nid)t, auf bie 3lngeftetl« 
ten, fei es, ba§ fic bcjalitt werben ober nid)t. 

„Jlrtitel II — Diefes (^efe^ tritt am Sage bcr 
Veröffcnttid)ung feines 'Ceftcs in Kraft, ber ju 
biefem ^wecf an bie Hcgierungen ber Sinjclftaa» 
tcit unb bes 2lcreterritoriums übermittelt wirb. íDi» 
bcrfprcdjenbe Dcrorbnungen finb Biiermit ungültig. 

2ÍÍ0 be 3>iueiro, ben ^8. 2lpri£ ^938, U?. 
3al)t bei- Unabbängigteit, 50. bcr Kepublit. — 
gcj. (Sctulio Vargas. 5f<iníisco (Campos. 

3uc Rfichgabe Dec öeutrdien Kolonien 

Das in London erscheinende Monatsblatt 
. „Pcace Focus" nimmt zur Kolonialfrage Stel- 
lung und führt u. a. aus: i 

,, Deutschland hat keinen Wunsch nach 
Krieg. Wenn die Reden Adolf Hitlers in 
der englischen Presse, seit er zur Macht 
kam, vollkounnen veröffentlicht worden wä- 
ren, wäre das englische Publikum von die- 
ser Tatsache ehrlich überzeugt. Hitler ist 
ehi Mann, der die Menschen, über die er 
herrscht, mit einer fanatischen Hingabe liebt. 
Mit seinem Wunsche, Krieg zu vermeiden, ist 
ein noch stärkerer Wunsch verbunden, dass 
Deutschland allmählich einen Platz an der 
Sonne haben soll. Er ist bereit, Deutschland 
ohne Kolonien zu sehen, solange Frankreich, 
Qrossbritannien und andere Qrossmächte sie 
nicht besitzen. Hitlers Bedingungen für eine 
Zusammenarbeit sind unbedingt vernünftig, sie 
sind wenigstens vernünftiger als ' die Bedin- 
gungen, unter denen die alliierten Mächte 
bisher ihre Bereitwilligkeit, Konzessionen zu 
machen, bekanntgegeben haben. Unser Ge- 

rede von der Notwendigkeit der Abhaltung 
eines Volksentscheids in jeder Kolonie, die 
man Deutschland zurückgeben will, ist nicht 
praktische Politik: moralisch wären wir dann 
verpflichtet, einen Volksentscheid auch in un- 
seren eigenen Kolonien abzuhalten." 

Schliesslich heisst es in dem Aufsatz: 
,,Deutschland muss Kolonien haben. Hitler ist 
zu Kolonien berechtigt." 

'iladic^-Scke- 

t>(t Jln;«imen=(Eri>\(^aIt<r. 
Den gewöbnücbcn breipoligen Umfd)alter bringt 

man in unmittelbarer Hät)e bes €ingangcs bcr 
Kntcimc'« unb <£rbteitungcn an,, porteilfjaft am 
5cnfter ober an ber Jlugcnfeite bes i^aufes. Bei 
einer 3lu§cnantenue, bie man ats guten Blifeleiter 

'Richliff 

ffcbleidet sein 

macht viel Fvaudte 
Ihr neuer Anzug oder Mantel 
sollte von RENNER sein. 
Versuchen Sie es einmal: 

I3ENNEI3 

Gut und billig! 

bietet was Sie suchen. 
Ein vornehm - eleganter 
Schnitt, hübsche modische 
Muster, gute Verarbeitung 
und Stoffe, von denen Sie 
Nutzen haben. Kurz gesagt: 

Bei Renner ist gute 
billig! 

Unsere bekannte 
u. bequeme Zah- 
lungsweise er- 
leichtert Thri^Tl 
die Anschaffung. 

RENNER 
CONFECÇÃO FI.M 

Bna 
S. Bento 
Nr. 51 
Avenida Bangel Pestana 15 6 3 
Santos: Bna General Camara 15 

betrad)ien faim, ift ein foldjcr Sd)atter uncntbcbr- 
lid), befonbers wenn fein Btifeíd)ufe>3í<'ta'ot (mit 
iuntenftrectc) nerwenbct würbe. Jim oberen pol 
wirb bie Zuleitung 5ur Jlntcnncnbudjjc bes €mp=- 
fangsapparates nerfdiraubt. Der mittlere pol fübrt 
jur fjodiantcnne,' wäbrenb ber untere mit ben £rb» 
leitungcn (Ilußcncrbc ober IDaffcrleitungsrobr unb 
ber bctreffenben Bud)ie „£rbe" bes Apparates) 
oerbunben wirb. Bei ber Stellung bes 5d)altl)c^ 
bcls nad) oben ift bann ber Jlpparat an ber ' 
JluBcnantenne angcfd)tofien, inbeffen bei Hidjtbc 
nufeung bes iScrätes bie 2lntc:ine mit £rbc ocrj 
bunben wirb (iiebelfteltung nad) unten) unb ber 
fimpfänger frei gefdjaltet ift. 

(liabio»f)crfe, 5. pauto.) 

S<ÚBi3tt£r íãê' 

so naturgetreu und klar hören Sie mit 
dem neuen Qualitàtsrãdio 

für Kurs- una Langwellen, 
7 hôhren, — Venangen Ste 
un'oerbindliche Vorführung, 

A CIDADE DE LEIPZIG 
Rua Sta* Epfitgenia 146 
SAO PAULO 

íPreiêrocrt Äölttif^ äöaffer ©rfrifc^cnb 

ba« beliebte CttoIität«i)robttIt ber 

ScitideH IpHifc = SBii iicSitiititi) 
SRua ba illfanbega 74 = Sei. 33=4771 

••••••••••• 

• Deutfdie Schule - Söo Paulo 

% 

Sdiulfeft 

Sonnabenb, ben 4. 3uni 

Sonntag, öen 5. 3iini 

Ruo OlinDo fic. 190 - Tel.: <i-0306 

Ibelft! Spenbct! Merbt! 

Hotel „Luteda" 
Qn^aBer: ipg. , 

SJlobern eingerichtete, unb ooUftönbig feparate SIppar» 
tementoä mit Saat, ©dilafäimmer, Sab unb Sclefon. 
Rio de Janeiro, SRua baã ßaranjeiraS Sir. 486 

Selefon: 25=3822 

Deulscles Heim, Rio de Janeifo 

IRua 7 ^e Setembro 140 - I 

trel. 42-3601 

sucht Erfinder. Brasilianer 
deutscher Abkunft, 53 Jahre, 
Witwer, mit vermögender 
Dame. Deren Konfession 
kein Hindernis, zwecks 
Auswertung einiger Pa- 
tente. Ehe erwünscht. 
Bildzuschriften unter ,,Er- 
tinder" an die Schrifilei- 
tung dieser Zeitung. 

Sirtttffottctt 
für ©eroerbe u. $anbel, rafd) 
unb biEig, 

SSßenig & ®ia. 
M. Süictoria 200. Sei. 4=5566 

H« S« D» G» 

Hamburo-Süilaiiierilianische Dampfschiifiahrts-Geselischall 
Seit 67 Jahren regelmässiger Südamerikadienst 

Madrid 
fährt am J4. Mai nach: RIO DE JANEIRO, MA- 

DEIRA, LISSABON und HAMBURG. 

Monle Sarmienlo 
fährt am J4. Mai nach : RIO DE JANEIRO, BAHIA, 
MADEIRA, LISSABON, BOULOGNE S/M, BREMER. 

HÄVEN und HAMBURG. 

Dampfer Nach 
Rio da Prata Nach Europa 

Madrid 
Monle Sarmlenlo 
Cap Norte 
Monle Rosa 
Gen. San Marlin 
Cap Arcona 

20. Mai 
2. Juni 

14. Mai 
18. Mai 
24. Mai 
31. Mai 

7. Juni 
10. Juni 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten und IWittel-Klasse. 

Auskunft und Beratung: 

THEODOR WILLE & CIA. LTDi 
São Paulo — Santos — Rio , — Victoria 
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Die l.-moi-Seiec Dec ReidisDeutrdien 

in Cucitybo 

Beutrdies Cenecolhonfulot in S. poulo 

7)ic 56ÍÍV fotitc in einem größcccii Saat bcr 
Staöt flattfinbcn, aber »oii boit suftäubigcn 
brafilianifcficn Bdiöi'ben nid}i gencijmigt. Í)et X>ex- 
ttctci bcs Deutictjcu Koniuts Ijcrr Kanstcc Sdjinib 
entfd)to6 fidj öatjCL- ju citiciu €mpfaiig in fämt^ 
lidjcu Häumen öes I)eutfd;en Konfulats. ©bwoW 
bic i?cfaimtgabc für biefc üetauftaltuug ei'ft in 
Icfetcr lITinutc «tfoCgic, ujaccn ant \. 2Tiai ^ut 
foftijcfcfeten Shmbc i)ic cinjclnen ginimcr bes Kon« 
fulats öct öeöcutung bes Ctagcs cnti).u-ed)cnb wüt» 
big Eietgcriditct. £in Cautfprcdici" forgfc bafüc, 
bag bie mufifalifdicn Sarbietnngen unö 2íníptad}cn 
übctnll gctjörf toerbcn fonnten. £;ei:i: Kttujlci- 
SdiTiiib [)cgrii§ic chna 300 Dclfsgcnoffcn, bic £iu« 
laß gcfunbcn Iiattcn. (Sans bcfonbcrs Iiicg er 
bcn fcüljcrcn öftcrrcidiifdicn (Síncraltonfuí in £u» 
ritybn, i^crrn öectbolbo ßauct, [ictjtid; »itttonia 
nicn, bcni er für feine langjät^iigc lEätigfeit int 
Dicnfte unferer Deutfdjôftecreidíer Iietstidj banfti. 
llntot: ien (Säften befanb fid; ferner ber £eiter ber 
ííeid;íftcllc für bai iatbolifdv Jlnstanbsbeutfcbtnin, 
I^rr prof. Â)t. Sdjcrer. Kanjler 5(i]mib mies, 
feine' 2lntprad]e einteitenö, auf bie 53ebeutung bcs 
I. JlTai liin, ber al5 Cag ber beutfdjen Jtrbeit jum 
nationalen 5<íi<íttag bes ganjen beutfdjen üolfes 
erHiirt mnrbe iinb pon beit Dentfd^en in alter 
IVeft finnfällig begangen wirb. £r ftreifte in 
bicfein Sufainmenbang andi bie [eisten ficeigniffe 
in finropa, Sie insbefoiibere betreffs bec IDieöer» 
Bereinigung ber bentfdjen (Dftmarf mit bem 2?eid], 
ber allgemeinen beutfdien poHtif ober tjinfidíílidj 
ber 5rage bes Snbetenbentfditums eine bewußt 
niuiiaEire iDiebergabe in ber preffe gefunben 
ben. Die Derbreitung fotdjer Itmpabrfjeiten muß 
non jebem perantn?ortungsben?n§ten Zlíenfdien fdiärf«» 
ftens rerurteilt werben. — Jtnfdiliegcnb fpradj 

prof. Dr. Sdierer in jn íjerjcn gelienben IDorten, 
bic immer loieber oon ber ftürmifdien 5iif'i'"i"""3. 
alter Jeierteilnetjmer unterbrodjen tpnrben. £r 
jeidjncte bas Sitb bes ttrbeitenben Dentfditanib 
nnb feinen in ber (Sefd}id)te ber Pölfer Döttig 
neuen Jtrbeitsgcift, ben roeltaufdiautidf^fitttidien lln» 
tergrunb feines fdicpférifdjen iCebens nnb feiner 
I^attung, bie it^ren JtusbrucE beifpielsujeife nidjt 
nur in ber í^rtigfteltnng eines Baues, eines Sdjiffes 
ober , einer Jtulobabn ftuben, fonbern aud) im Vct" 
bältnis bes Jtrbeiters jum »oltenbeten lOetf; nadj 
ber ^ertigftellung iann er fein tDert ots erftet; 
in einer 5ei«ttagsftunbe f)efat)ren, erproben, fid} 
am (Setungenen freuen — im (Segenfafe jur Oer»; 
gangentieit, ba er werfte unb fdyiffte unb fidj jum 

' Sdilnß bodj uid)t an feiner Jirbeit freuen ionnte, 
ba er fie nur für anbete leiftete. Sie (Semeinfdiafi 

. ift ijeute jum 3"66í5tiff- beutfdjen ÍJoífes ge=' 
morben. Jludi bei feiner Heifc burdj Brafilien 
I^abe er feftgefteKt, baß bas beutfdje €tement ob 
feinet Ceiftnngen iiicrsulanbe für ben 5ortfd|ritt 
nnb Kultur - alten (Siiunb tjat, flotj 5U fein. Die 
tieruorragenben Ceiftungen fpred^en für fidj. Dos 
müffe uneingefdjränft anerfaimt tcerben. Ztiemanb 
fotte barum audj ben Kopf finfen taffen. (Es wirb 
in ber (Sefdiidite gewiß nod} einntal ber Cagi 
tonnnen, wo man öen beutfdieu ZTTenfdien wegen 
feinet Ceiftung ganj befonbers fdiäfeen wirb. — 
Jtnfdiießenb fangen atte begeiftert bie fjymnen 
bet l'Jation. Der rom freunblidjen tSaftgeber be^ 
reitgefteltte 3mbi6 trug barüber tiinaus 5ur Sdjaf» 
funa einer 5«i'^i-"'agsftimmung bei unb bie (Sele«» 
genbeit, fidj über bic alte (Semütet bcwegenben 
fragen ausjufprcdien, würbe »on ben Jlnwcfen» 
ben in bcfter Iietjlidier Kamerabfdjaft genügt. 

Die Diesiiihcige 1TlQÍ-$eiec 

in Pcefiöente (Denceslou 

Die beutfdje Kolonie ron ptefibcntc iüenceslan 
unb Umgebung feierte ben JlTai mit einem 
Sportfeft bei ber Deutfdjcn Sdjutc, ju öem ber 
SdjutDcrein eingelobcn Ijattc. Ungefätjr ^00 DolfS' 
genoffen wotjntcn öct non tjerrtidjem Jüettec be» 

_giinfti^tcn 5eicr bei. fjerr sSridj ©ebsget eröff»- 
nete^öie .^cicr mit einer ffeineu 2tnfptadje, in Set 
er auf bic IDanblung ber IlTaifeiet in Dcutfdjtanb' 
tjiuttiies, bie . früljer bem Klaffcnfampf biencjti 
mu^te unb (cit bet lltadjtübernatjme 3U hinein 
iCag bet .^teubc unb «jatjret l>olfsgemeinfcf?aft 
würbe. Die neu ber bcutfdjcn 3ugenb mit Sc« 
geiftcrung ausgeübte pflege aller Sportarten b;ent 
nicbt nur bet Stälilung bes Körpers fonbern h.it 
barüber tjinaus audj eine futturcltc unb t>3ííer» 
nerbinbenbe Scbeutung. Jlud] für uns ift eine 
fportlidie 33ctätigung non unfdjätjbarcm IDcrt, fie 
niadjt uns Ijart unb ftarf für ben Cebensfampf 
jum lUot^tc unferer fetbft unb unfcres cSafttanbes 

, íírafilieu. 

Dann begann ber Jlufmarfdj 5U ben 5ciiü6un<= 
gen. £s war eine watjre Jlugcnweibc, bcm be.- 
fdiwiugtcn, non ftitjlidiem (Scfang begleiteten 
ZTiarfd) ber 50 Sportler unb Sportlerinnen juju» 
fctjeu. Die Freiübungen würben trot? bet futjen 
rorbereitungei'. tabello. ousgefüljrt. Unter Icbl^af« 
tem iJeifall bet gufdiauer wicfelten fidj bic teidji» 
attjtetifdicn IDctttämpfc (ßinbernislauf, Iiodjfprmig. 
^ mal 200 ZTielct»Sfaffc(, mal \00 21tcter»Staf«' 
fei, H00íí1Tctet=£auf nnb Kugetfto§en ab. Die 
etàieltcn Eeiftungcn waten feljr beftiebigcnb. (Ein 
jcb(Ä- gab fidi 21Tübc, fein Beftes ju jcigcn uub, 
wenn möglid], einen preis ju erringen. Der, 
Jlbcnb nereiuigtc bic Jcftgäftc im Saate ber beut" 
fdjen 5d-;ul?, wo man fid) nodj mandjc Stunbc 
mit Singen nnb «lanjen »ergnügtc. lEtfi; tu ben 
ZlTorgenftunbcn »erließen bie lefeten (Säfte bdn 
ptati, um fid) mübe, aber tjodjbefriebigt nadj 
Banfe 3U begeben. 

Dßc 1. moi in fIcacQtuba 

IPic atljätjrlid;, fo fatj audj wieber ber Ijeutige 
lltai bic üotfsgenoffen bet Kolonie pautifta 

pcreinigt mit ben Polfsgenoffen, bie ron 3lraçatuba, 
pennapotis, Btauna unb peifote nidjt bic Be-> 
fdjwerben einer langen Hcife f(ijeufen, um bíín 
Cag bec nationalen Jtrbeit wütbig ju bcgcljen. 
£inc futjc 5ciet am Hadjmittag war ausgefüllt 
non bem Cagc angepaßten Ciebern uub (Sebidjten. 
21iit fdjtidjten IDortcn wies Dotfsgenoffc I^ans 
;itt auf bie IDütbe beutfdjet Jtrbcit Ijin, bie erft 
burdj bie Ejeute allen Deutfdjen ootl 3um Bc«- 
wußtfein gefomniene neue beutfdje Jtuffaffungl t>on 
'Jlrbeit fdilcditljin unferem gefamten Ccben eine an<= 
bete ííidjtung aufjcigte. Dutd? treue (Erfüllung 
unferer töglidjen Jlrbeit feticn wir nidjt nur ein 
ftoljcs Dcnfmal unferer I^cimat in fernem Canb, 
fonbern tragen baburd) and? einen Bauftein jur 
firridjtung eines gewaltigen Jlufbauwcrfcs unfe« 
rer iüaljlljcimat Brafilien bei. IlTelir beim je 
müffcn wir getabe jetjt burdj nnfere Jlrbeit in 
bicfem Caubc beit-eifcn, wcldje raffifdjcn lüerte in 

tDieöec ein deutfdiec Cuftfies 

3n St. (Sermain fanb bic internationale Kunfl» 
flugmeiftetfiijaft ftatt. SLaufenbc »on Si'idiauern 
liattcn (Sclegentjcit öen Ijetrlidiften Ceiftungen Bei« 
juwotjnen. Den erften pla^ fiidjetfe fidj ber beut« 
fdje pilot „(Staf ijagcnbutg", ber insgefamt 785 
punfte crteidjcn tonnte. £r flog bei öicfemi 
lüettbewetb ben BuecEet»3ungmeifter. Det Sieget 
biefes lüettbewcrbs übertraf mit feinem Siege, 
bie Ceiftungen bes tí(íjcd;iídjen iTíeiftcrfliegers 2fIo« 
racf unb bes fraupfifd^n Zneifterftiegers Caoalli. 
Der iOettbetoerb war r>on bec fransöfifdjcn Cuft« 
fportoereinigung ausgcfdjricben. fjagenburg tjat 
burdj. feinen Sieg ben internationalen iüeltmeifter» 
titel im Kunftflug erworben. 

Det ilugwettbewetb ift einer bet bebeutcnbften 
in €utopa-, ba an itjm bic betannteften interna^ 
tionalen JTleiftctflieger teilneiimen, Dcv Sieg bis 
pilofen ßagenturä pcrbient insbefonberc besljalb 

Das Dcutfdie iSencralfoufutat in S. paulo teilt 
mit: 

SwecFi- cnbgüttiger JlbwicFlung bes ücrfalircns 
auf. ücrteitiung bes (Ebrentreujes bes lüottfrieges 
werben biejenigen. Uolfsgcnoffen, bic einen frift« 
unb formgercdjteu .Eintrag auf Detteibung biefcr 

' Itusseidiiiuug gcffcttt, bie Jtusseicljnung jebodi we- 
gen Fetltcns Pon' Beweisftücfen nodj nidjt crtjatten 
baben, gebeten, fidj umgebenb im Deutfdjen (Sc- 

ncratfoufulat S. paulo ju melben. ' Bei Jlntrag^ 
fteltcrn, bie nidjt bis \ô. JTiai bs. Js. Ijier oor-- 
fprcw+en, nniß angcnomutcn werben, baß fie auf 

. bie Uerteiljung feinen !t>ert meljr legen. Der 
•Eintrag gilt bann als juriicfgesogen. Da bic Jlu' 

tvagsfrift bereits am .'I; Dejeinber \93ß abge- 
laufen ift, fönnen neue Einträge teibci' nidjt mctjr 
bcrücffidjtigt werben. 

ben Deutfdjen ftccfen, bie ja nur arbeiten wollen 
jur filjre Deutfdjtanbs inib bcm IDotjtc Brafitiens. 
Die bcutfdjcn üottstjvmncn würben int Jlnfctjtuß 
auf bicfe einbringlidjcn iOortc »on allen Jtnwc« 
fcnbcu angeftimmt, öcrcn fidj bie brafilianifdje 
Bvmnc anfdjloß. 

Der Jtbeub war einer, bunten 2?eitje unterljol» 
tcnbcr Darbietungen unb bcm Canj gewcitjt. Die 
(Säfte, beten größter CCcil bic Kolonie jum erften 
ZlTale befnd^te, naljmen balb ben 5aben anregen« 
ber Ituferbaltung mit ben Koloniften auf. 3iii 
allgemeinen bctrfdjtc eine Stimmung, wie fie bis« 
Ijer nodj nidjt ju beobadjten war nnb bic i^offnung 
auf ein gebeiljlidjes iPcilcrarbciten in ber Sufwift 
ift »oll bcredjtigt. Stunben nur fjatten 
bie (Säfte Seit, fidj auf bas ©Ijr ju legen, bann 
ging es wiebcr, nadj einem Ijetslidjen Zlbfdjieb 
»on ber Kolonie im fiiltempo bein 2l[ltag ent« 
gegen. Die Ijoffnung auf ein balbtgcs iDiebcr« 
felj'en uub wabtfdjeinlidj unter einem gunftigeren 
Stern als bicsmal, erfüllte alle. 

ßleinec ftuffoft 

ttbec einen gco^en Spielmonn 

3um Befudi öe$ ioutenrtingecs Qshac Befemfelöer 

3n ben etwas eintönig geworbenen Untcrljal« 
tuugsftoff bet Icfeten »ietäeljn Cage brongen in 
S. paulo ftifdje fangcsfrolje lieber: ®scar Be« 
fcmfelbet, bcc ilTündjener Batitonfänger, ift mit 
feinet f[ang»olleu Caute ju ben Deutfdjen in Bta« 
filicn gefommen.. Don Kio, wo er in meljteten 
Deranftaltungcn »ielc ljunbert Dolfsgenoffen be« 
gciftcrtc, fatib er jU uns' in 5. pauto unb ec«t 
freute au(ij fiier mit feinen Oeberabenben olle 
ilTenfdjen, bie ifjm juljörten. Sein erfter öffent« 
lidjet 2lbenb im großen Saat ber (Scfetifdjaft (Set« 
mania war febt gut bcfudjt. Dem Sänger würbe 
für feine „Dolfslicbcr aus fünf 3''^i-"f!'i"berten" 
bantbare ,§uftimnnmg in einem ZtTaßc juteit, baß 
er feinen 2lufentbalt bier übet bie »orgcfetjcm? 
c5eit tjinaus Bctiängctn mußte unb gcftern einen 
ebenfalls außcrorbenttidjen «Erfolg im fdjänen Saal 
bes Cyratjcims für feine reife Kunfi »etbuidjcit 
fonnte. 

3n3wif<ijen fang ®sfar Bcfemfctber antäßtidj 
fo mandjet tteincren 2tbenb»eranftattung. Die groß« 
te Freube imb bas tjaftenbe ftlebnis feiner- 
Vorträge in S. paulo jeboctj bitbeten, wie et uns 
»erfiiJjerte, feine Befudje in metjrercn Sdjutcu, 
wo er »on ben Kinbern am liebftcn gtcidj -babe« 
tjatten worben wäre —■ »ielleidjt als (Erfa^mann 
für ben (Sefangstetjrer. lüit fönnen uns gut 
»orftclten, baß er ben Kinbent als ein 3bcatbiib 
bes fatjrenbcn Sängers c.rfdjien — benn audj tp't 
firwadjfcnen Ijaben itjn fo crfannt: (Stoß, ftarf, 
frotj, mit tadjcnben 2iugcn in einem offenen (Sc« 
fidjt unb mit einer Stimme., bie »ott betjerrfdjter 
Kraft unb Ktangfütte ift. £inc Stinnne, bie fetbft 
in itirer Dcrtjaltcnljcit in ber entfernteften Saatcctc 
beutlidj Silbe um Silbe ju »ernetjmen ift, bic mit« 
tclatfetlidjc iliinnelicbct unb Baitaben cbcnfo aus« 
bruííêpott meiftert wie Canbfnedjtsweifcn ober neue 
Dcrtonungcn ber lEidjcnbotff« unb Côns^Cvrif. 

So tjaben wir alle biefen ftattliííien Spielmann 

aus bec beutfdjen íjeimat lieb gewonnen (cc ift 
übrigens in Sdiwaben ju fjaus) unb itjn als einen 
befonbers wiltfommenen (Saft bei uns gefc£)en. 
€t fann niííjt meljc länget Ijiet oerweiten, ferne 
Heife fuljrt nodj weitljin sn ben Deutfdjen nadj 
íírgentinien unb nadj Cljite. ^"nädjft aber wirb 
(:r mit feiner £aute in Curityba, Blumenau unb' 
porto-31tegre £iebcrabenbe pcranftalten. löic wün« 
fdjen nur, baß itjn redjt »iete Polfsgenoffen tjörcn, 
öcnn ®sfat Befcmfelbcr ift für beutfdje ZTTenfdjen 
im Jtustanb ein Stücf unfcres ewig tebenben Dotfs« 
tums. IDir, t^ie wir «Säfte btefcs großen Canbes 
Brafilien finb, neljmen feine Ciebec als (Scfdjenf, 
bas jenfeits aller potitifdjen ZTieinungen unb lüirc« 
niffe liegt, als bas (Sültige unb lüertpotte, als 
bie Jinbe im iüuft bes üergängtidjen. Denn nur 
was aus bem. üolf geboren würbe unb bem Polfc 
bicnt, ift wert burdj alte Stürme fortgetragen ju 
werben , unb fann cble Kunft fein — biet als 
£ieb bes £autenfängers. 

©sfac Bcfemfelbet ift ben Deutfdjen im Itus« 
taub fein Unbefannter mebr. Sdjoii balb nadj 
bcm lüettfrieg 50g er als junger Spietmann in 
bie 5(irne unb reifte 3U ben PoCfsgenoffcn in 
Êuropa feit natjesu swansig 3'^Í!''«"' ift bein: 
2ieifen, iOanbetn, Singen unb Spieten jung gc» 
blieben wie faum anbete IHenfdjcn, bie in bie 
lüett Ijinaussicljen. €t fingt »on t^ers 3n íjets, 
überall wotjin man iljn ruft, unb wo et Deutfiijc 
in ber ftillen Weite eines ftemben £anbes weiß, 
miein »or ben Deutfdjen in Hußtanb Ijat er wofjt 
fünfbunbertmat gafungen. Jtun jieljt et weiter, 
unb wir wünfdjen iljm für jebcn feiner £iebcr« 
abenbc in Brafilien unb bann in anberen £änbcrn 
piele, pietc ftoljc Ijersen, bie iljm entgegenfdjiagen 
unb »iete teudjtenbe 2tugen, bie aus £icb unb 
£autenftang unö aus bet ungeswungcnen 3trt bic« 
fes großen Spietnmnnes bas Wiffen um bie beut« 
fifje fjeimat lefen! ep. , 

Die iDiditigllen Oeconltoltungen 

in Deutfdilonö 

außerorbenttidje Bcadjtung, ba er feinen Sieg 
gegen bie erfte Klaffe ber ilTeifter ber £uft crtin« 
gen fonnte. Die 5irma Ctjeobot IDitte, bie Der« 
treterin ber Buecter«,^tug3euge füt gans Brafilien 
ift, erljictt piele (Slücfwunfdjtelegcamme aus 2tntaß 
bes bcwunbcrnswetten Sieges. 

Des weiteren gelang es biefet Cage bem pi^ 
toten Jtrttjur Benife, bet uns allen »on S. paulo 
befamit ift, öie Itnöen jwifdjen 2trgcntinicn unb 
(Etjitc mit bcm 3iingmeifter ju überqueren, mit bem 
et uns tjier iit lErftaunen perfekt ^at. Beni^ ift 
tjeute woljl mit feinem 3ii"3iwíiít®'^ befann« 
tcftc Kunftflicger auf bcm fübamerifanifdjcn Kon« 
tincnt. iXidjt nur in S. paulo, Hio unb porto 
2ttegte, fonbern audj in ttruguay, 2lrgcntinicn unb 
fdjließtid) in ;£bitc eroberte et fidj unb feiner 
tpcnbigcn ZlTafdjtnc bic fjerjcn aller (■^nfdjaner. 

3\.—28. Jtuguft; ííenmpodjc. 
Brtvteut^: 

2-il;. 3'iti—2luguft: Büljnenfeftfpiele jum 
125. tScburtslag i?idjarb Wagners. 2tm 21;., 
26. 3"li. 10., \9- 2luguft: „Criftan. 
unb 3iolbe", am 25. 3"li> S'> 9-> 18. 
Iluguft: „patfifal", am 28. 3"''> 12. Jtuguft: 
„Htjeingotb", am 39- 3"li. 13- 2tug|nftj: „Die 
IPatfüre", am 30. 3'ili. 1^- 2Iuguft: „Sieg« 
frieb", am t., t^ö. Jtuguft: „(Sötterbämme--^ 
rung". 

Bcilin; / ' 
50. 3»li 6is 13. 2luguft: Jtu5länber»5(^tienfur3 
ber liodjfdjute für politif. — 5.—2t. Jtuguft: 
(Stoße Dcutfdjc liunbfunfansftcllnng. — 9'—l'l- 
Jluguft; 3"'sfi'®'ionates Tennisturnier „Blau« 
Weiß". — 

öonn: 
22.-2^. September: ![. 3"tfi'i"'ti<5"alcr Kon« 
greß für geridjttictje unb fojiate IlTcbisin. 

Breslau: 
21;.—33"Ii- Deutfdjes CCurn« unb Spott« 
feft (etwa 300.000 Ceitnctjmec). 

B«{i Siirt^eim (pfals): 
^0'—H8. Sepfembct: lüurftmarft, größtes beut« 
fdjes lüein« uu(5 Dotfsfeft. 

t2.—2\. Jtuguft: 650«3'<Í!tfcií'i-' bec Stabt. — 
\5.—21. September: 5eftfpicte jur ö50>3<'llf' 
feiet. ' I 

(Etfcti: 
27.. 21pril bis \3. (Dftober: Jíeidjsgartenfcban. 
2. ikidjsausftcllnng bes Deutfdjen (Sartenbanes. 

5tanffu(t a. iii.:; 
t. 3"li i'is 31- Jluguft: i\ömerbetg«5cftfpiete. 
(Soettje „Sauft" \. Seit, Sdjitter „5iesfo", 
Stjafefpcacc „fjeintiiij IV." unb „Ejamlct", (Scr« 
Ijart rjauptmann „Florian (Seyet". 

28. Jluguft: 1^^. Sdjauiustan-b« 
Bergreforbrennen um ben „(Stoßen Betgpceis 
oon Dcutfdjtanb" (ilTotorcäbcr unb Wagen). 

3. 3uíi—If'- Jluguft: Uni»etfitäts«5etienfurfe 
füt Jluslänber. 

\7. 3uti bis 21- Jluguft: 2?eidjsfeftfpiete. (Soe« 
tll« //5auft", 1. Ceil, „(Söti »on Bcriidjin-! 
gen", Sbafefpcate „Der Wibcrfpcnftigcn Sätj« 
mnug", fiidjcnbocff „Die 5r«i(!i". 

Kobicitj; 
3nli bis Septcmbec: Winjcrfeft im Weinborf. 

Königsberg (pc.): ' ' 
2t.—2«^. Jluguft: 26. Dcutfdjc ©ftmeffc. 

Siitj: 
3uli, erfte tiälftc: 3"t«^i'nationalc5 Bnufner 
feft (audj in St. Florian). 

SUniiij: 
27., 28. Jluguft, —5. September: illein-* 
marft. Wiujertag. 

}1íar6ut(>: 
1.-15. 3ii'ii: i)- beutfdjes Jíeidjs^Cradjten« 
treffen. 

Jtlün^cn; 
3"i'i: 3"t<'i-''iatioi«ilct rjoiiey«£änb'Cr« 

fampf Deutfdjlanb«(Sroßbritamtien, Kämpfe bet 
£anbesmeiftcr »on Dentfdjtanii, Belgien, 5ranf« 
reidj, fjollanb. — 8.-^9. 3uli: itag bei< 
Deutfdjen Kunft. — tO. 3uti bis \6. ®ftobet: 
(Stoße Dcutfdjc Kunftausfteltung 1938. —. 
22.—2^. 3"t': 3"'ci"'i<'tio"atc IlTotorboofregat« 
ta auf bcm Starnberger See. (Dcutfdjfanb, 
U. S. 31., íníjtaub, Sranfteidj, ^otlanb, ,3'"" 
tien, Sdjweben, Sdjipcis). — 30. 3i'li: „j-Cadjt 
ber Jlmajonen". parffeft in itymptjenburg. 2^. 
September bis 9- ®ffciber: ®ftbbcrfeft. 

BaS ilau^cim: 
3'i"i: 3i''ftnation«tes ilanjtutnier. «Europa- 

llTciftcrfdjaft \938. 
JiiirButgting (Eifet): 

t2. 3""i: €ife[«lJenncn (lüagcn 
unb iTiolortäber). — 2^. 3"li- 3"'"-">'o'i''"iítís 
Jlutorennen „(Sroßer preis pou Denlfdjtanb" 
(Wagen). 

ííürnícra: / 
Jtnfaug September: i\eidjsparteitag 193S. 

Kot^cntttrg 0. ô. 1.: 
—6. 3'iiii: Ijiftorifdjes fjeimatfpiel „Der, 

llieiftettrunf'-. Jim ö. 5cftfpiel „J\otbenburg im 
bteißigjäljrigen Krieg". 

Kü^es^hn: 
20.—28. Jluguft; Weinfeft. 

Satjburg: 
23. 3»'i I'is 3t. Jluguft: Satsburger íeftfpiete. 

íDieii: 
4.—6. 3"ni: Qlagung bet 3ntcniationaIen 
Union ätstllidjcr Kraftfaljtperbänbe. — 2^.—28. 
Jluguft: 3"ifcnaltonalet Kongreß füt Stäbtecei« 
nigung. — \7.—25. September: 3"'(ir"i'ic« 
nates i?eii« unö 5«tirlucnier. — 18.—22. Sep« 
tember: ibitucgenfongceß. 

Wiesba&en: 
2'\. September bis 3. ©ftobcr: Weinfefti Öcs 
jVbeinaaues. 


